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Bekanntmachung. 

Die diesjährige ordentliche General-Verſammlung der Meiftbethei: 
ligten der preußiſchen Bank wird auf 

Freitag den 23. März d. J., Nachmittags 55 Uhr, 
hierdurch einberufen, um für das Jahr 1859 den Verwaltungs⸗Bericht 
und den Jahres-Abſchluß nebſt der Nachricht über die Dividende zu 
empfangen, und die für den Central-Ausſchuß nöthigen Wahlen vor: 
zunehmen (Bank-Ordnung vom 5. Oktober 1846 §§ 62, 65, 67, 
68, 97 und Geſetz-Sammlung 1857 Seite 240). 

Die Verſammlung findet im hieſigen Bankgebäude ſtatt. Die Meift: 
betheiligten werden zu derſelben durch beſondere, der Poſt zu übergebende 
Anſchreiben eingeladen. 

Berlin, den 16. Februar 1860. 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
Chef der preußiſchen Bank. 
von der Heydt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 18. Februar. In heutiger Bundes: 
tagsſitzung beantragte der vereinigte Ausſchuß in der holſtei⸗ 
niſchen Angelegenheit: Aufforderung zur Erfüllung der Zu⸗ 
ſicherungen von 1851 und 1852; Zulaſſung der Delegirten⸗ 
Verſammlung, aber Wahrung der Rechte bezüglich der allge— 
meinen und befunderen Angelegenheiten. Keine allgemeinen 
Geſetze ohne Zuſtimmung der Stände. Abſtimmung am 8. März. 


London, 18. Februar. Unterhaus. Ruſſell: Was 
Loftus der Regierung über die ungariſchen Zuſtände berichtet, 
wäre unrathſam, mitzutheilen. Thou venel habe dem 
Lord Cowley verſichert, daß Napoleon betreffs Savoyens 
nichts Entſcheidendes thun werde, ohne Befragung der Groß 
mächte; auch denke er an Einverleibung überhaupt nicht ohne 
Savoyens Volkswunſch. Vor endlicher Beſchlufnahme wären 
weitere Unterhandlungen nothwendig. Palmerſton erklärt, 
daß man auf Annahme des Handelsvertrages rechne; für den 
Fall der Vertragsverwerfung wäre keine Uebereinkunft ge⸗ 


= — 


troffen. 


Nom, 14. Februar. Es heißt, England habe für die 
Legationen ein päpſtliches Vicariat vorgeſchlagen. 
habe den Vorſchlag abgelehnt. Die römiſche Frage ſei eine 
Principienfrage, worüber das Papſtthum ſich nicht verglei⸗ 

en könne. 


(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſchen nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geftrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Alle 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 34%. Prämien⸗Anleihe 112%. 
nleihe 10444. Schleſ. Bank⸗Verein 72 B. Commandit⸗Anth. 81. Köln: 
Linden 121. Freiburger 79%, Oberſchleſiſche Litt. A. 108%. Oberſchleſ. 

itt. B. —. Wilhelmsbahn — Rhein. Aktien 80%. Darmſtädter 60%. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 20%. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 73. 
tional⸗Anleihe 58 % . Wien 2 Monate 74%. 
Brieger — Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn —. 
Eiſenbahn⸗Aktien 13174. Tarnowitzer 29%. — Sehr feit 


ehr feſt. 
Wien, 18. Februar, Mittags 12% Uhr. Credit⸗Aktien 194, 50. Nas 
tional⸗Anleihe 775 60. Fondon 132 A h 0 


Februar⸗März 17, Frühjahr 17%, Mai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 17%, Julie 
Auguſ 18. — Rüböl: matt. Februar⸗ Mär, 10% Sröbiabr 11 13 


Telegraphiſche Nachrichten. 
1 Mailand, 15. Februar. Der König iſt heute Nachmittag hier ange⸗ 
ommen; ebenſo ſämmtliche diplomatiſche Vertreter am turiner Hofe. Der 
Kommunalrath von Mailand hat aus Anlaß 
60,000 Lire für eine Stiftung votirt. Die „Gazetta di Modena“ vom löten 
d. M. meldet: Der Porto Corſini di Ravenna iſt als Nationalhafen erklärt 
und find 500,000 Lite für Hafenarbeiten decretirt worden. 
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Expedition: Herrenſtraße N 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt-⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


Sonntag den 19. Februar 1860. 


mit Geldbewilligungen mit gutem Gewiſſen zu ihren Wählern 
zurückkehren können. Seit dem hat das Herrenhaus für Alle, welche 
etwa noch einen Zweifel gehegt haben, von Neuem den vollen Beweis 
geliefert, daß es ſich mit bewußter Entſchloſſenhei tden Forderungen der 
Verfaſſung wie den Wünſchen des bei Weitem größten Theils der 
Nation und der Regierung entgegen ſtemmt. Wenn die „Kreuzzeitung“ 
nicht in der Lage iſt, ſich über das Votum des Herrenhauſes zu bekla— 
gen, fo freuen wir uns, mit dem ehrenwerthen Blatte uns wieder ein: 
mal in Uebereinſtimmung zu befinden, denn von unſerem Standpunkte 
aus beklagen wir die Verwerfung des Itzenplitz'ſchen Amendements 
noch weit weniger, einmal weil ſtatt des dürftigen und der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes ganz unangemeſſenen Palliativmittels der Noth— 
Civilehe es lieber bei dem jetzigen Zuſtande verbleiben mag, das 
anderemal aber, weil dieſe Art von Oppoſition des Herrenhaufes, 
welche grundſätzlich jeder, auch nur der leiſeſten Annäherung an 
eine Forderung der Zeit widerſtrebt, ganz geeignet iſt, — wenn ſich 
etwa noch ein Anhänger des Herrenhauſes im Volke finden ſollte, auch 
dieſem vollſtändig die Augen zu öffnen. Die Debatte hat es über 
allen Zweifel erhoben, daß die Oppoſition des Herrenhauſes ſich auf 
einer ganz anderen Bildungsſtufe befindet, als der weitaus größte Theil 
der preußiſchen Nation; wer im Auslande nichts Anderes lieſt, als die 
Reden der Oppoſitionshäupter des Herrenhauſes, muß glauben, daß 
das preußiſche Volk plötzlich in das ſechszehnte Jahrhundert zurückver⸗ 
ſetzt worden ſei. 

So tritt die oft geſtellte Frage immer näher an uns heran und 
verlangt immer gebieteriſcher eine kategoriſche Antwort: iſt es moͤglich, 
daß ein kleiner Bruchtheil der Nation, der mit Ausnahme etlicher 
Familien keine Wähler, mithin keinen Theil des Volkes 
hinter ſich hat, der allſeitig drängenden, ja für die deutſche und 
europäiſche Machtſtellung unſeres Staates nothwendigen Entwickelung 
ſchroff widerſtreben kann, für Nichts und wider Nichts als einigen ver⸗ 
alteten, von der Bildung des neunzehnten Jahrhunderts längſt abge⸗ 
thanen Anſchauungen zu Liebe? Und man wird uns einräumen, daß 
dieſe Klarheit der Situation von einer weit umfaſſenderen Bedeutung 
iſt, als die Annahme des Itzenplitz'ſchen Amendements — denn, 
nebenbei geſagt, wenn wir Alles ſo gewiß wüßten, als daß nun hoffent⸗ 
lich nicht mehr die facultative, ſondern die obligatoriſche Civilehe 
ſich in Preußen doch Bahn brechen wird, ſo könnten wir ruhig die 


Antonelli Hände in den Schooß legen. 


Die Debatten des Herrenhauſes erinnerten uns lebhaft an die Zeit, 
als nach dem Schluſſe des vereinigten Landtages die ſogenannten Aus⸗ 
ſchüſſe in Berlin die Paragraphen des Strafgeſetzbuches berietheu: ſchon 
rollten die Donner der Februarrevolution von Frankreich her, ſchon 
zitterten die deutſchen Staaten in ihren Grundveſten, aber unſere Aus— 
ſchüſſe ſaßen immer noch in gemüthlicher Ruhe und ſtritten ſich über 


Berliner Börſe vom 18. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen die welthiſtoriſche Frage, ob für dieſen oder jenen Fall die körperliche 
Neueſte Züchtigung als Strafe beizubehalten ſei oder nicht; es lag darin eine 


äußerſt liebenswürdige Unbefangenheit, welche den Gedanken gar nicht 
aufkommen ließ, daß Preußen auch in Europa läge. So ſcheint auch für 


Oeſterr. Na: die Oppoſition des Herrenhauſes Preußen nichts weiter zu fein, als 
Mecklenburger —. Neiſſe⸗ die etwas vergrößerte Mark Brandenburg; daß die Pläne Napo— 
Oeſterreichiſche Staats⸗[leons III. immer deutlicher zu Tage treten, daß die Verwickelungen 


in Italien für die Ruhe Europa's von Neuem gefährlich werden, daß 
die Zeit vielleicht nicht fern iſt, wo Preußen ſeiner ganzen Volkskraft 


Berlin, 18. Februar. Roggen: höher. Februar⸗März 47%, Früh⸗] bedarf, um für feine und Deutſchlands Ehre den Kampf aufzunehmen, 
‚ Jahr 47%, Mai⸗Juni 47%, Juni⸗Juli 47%. — Spiritus: Ans daß die innige Einigkeit zwiſchen Regierung und Volk für die Stärke 


gerade Preußens ein ſehr wichtiger Factor iſt — ah wozu dieſe 
Fragen? Der deutſche Bund wird unſer Contingent ſchon auch mit in 
die Waffen rufen; natürlich müſſen vorher alle Inſtructionen eingegan- 
gen ſein; bis dahin iſt die Verwerfung der Noth-Civilehe der hohe 
Standpunkt, den wir einnehmen, die hohe Warte, von welcher aus 
Nun wir 
hoffen, daß ſelbſt Napoleon III. bei der Beurtheilung des preußiſchen 
Sinnes und Geiſtes einen andern Maßſtab anlegt, als die Debatten 
des Herrenhauſes., ; 

Daß die Grundſteuergeſetze natürlich auch fallen, daß die Aufhe⸗ 
bung der Wuchergeſetze, trotz oder vielmehr weil die competenten Han⸗ 
delskammern ſich für dieſe Maßregel ausgeſprochen haben, nicht durch⸗ 


reußen. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. Berlin. (Zur Charakteriftit | geht, daß an der Kreis- und Gemeindeordnung nicht gerüttelt werden 


der öſterreichiſchen Politit) (Vom Hofe. Perſonalien. 
Deutſchland. Aus dem Salesweſchen. (Aus der Ständeverſamm⸗ 
lung.) Frankfurt. (Vom Bundestage. ) (Hr. v. Gagern.) Aus 
Baden. (Militäriſches.) 0 
Oeſterreich. Wien. (Die Miſſion des Prinzen von Heſſen vertagt.) 
Verne Agitati Gunſ 
z: Bern. (Die Savoyen⸗Agitation zu Gunſten der Schweiz. 
rankreich. Paris. (Die Annexion.) wei 
voberttannſen. London. (Meeting der Conſervativen. 
Benilleton. Breslau. (Sonntagsblättchen. — Berliner Wee 
Kleine Mittheilungen. 
werial⸗Jeitung. Breslau. (Kirchliches) — (Amtlicher Bericht 
über die letzte Sizung der Stadtverordneten.) — (Tagesbericht.) — 
N Korreſpondenzen aus: Ohwenberg, Reichenbach. 
achrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
5 Breslau. (Schwurgericht.) 
andel. Vom Geld⸗ und Productenmarkte. 
orträge und Vereine. — Sprechſaal. 
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Das Abgeordnetenhaus und die Geldbewilligung. 
Wir ſprachen neulich die Hoffnung aus, daß ſich unſere Abacon 


Köln, (Synode.)] darf, — es giebt wohl Niemanden, der hierüber noch Zweifel hege. 


Nur Eins iſt ſicher: die Militär-Vorlagen werden vom Herrenhauſe' 
angenommen; die Gründe dafür liegen nahe. 

Wir haben nicht nöthig, uns gegen den Vorwurf zu vertheidigen, 
als ſeien wir Gegner der neuen Militär-Organiſation; wir haben, 
noch ehe dieſelbe in ihren Grundzügen bekannt war, oft und entſchie— 
den darauf hingewieſen, daß gegenüber der gefährlichen Lage Europas, 
gegenüber den von allen Großmächten unternommenen Reformen und 
Rüſtungen Preußen nicht allein ſtill ſtehen darf; wir räumen die Mög— 
lichkeit ein, daß die neuen Einrichtungen vielleicht mit etwas geringe— 


ren Opfern ins Werk geſetzt werden können, aber wir meinen auch J 


andererſeits, daß, wo es ſich um die Größe und Machtſtellung, um 
1 ganze Zukunft unſeres Vaterlandes handelt, nicht gemäkelt wer⸗ 
en darf. ’ 


Das Alles aber ſchließt nicht aus, ja es tritt vielmehr gebieteriſch 
mahnend an uns heran, daß wir unſere Abgeordneten nochmals zur 
gewiſſenhafteſten Erwägung auffordern, nicht blos der Militärvorlagen 
und der geforderten Geldbewilligung, ſondern vielmehr unſerer ganzen 
inneren Situation. Es handelt ſich um die wichtige Frage, ob die 
Stärke Preußens allein im bewaffneten Heere beruht oder ob nicht in 
der Zeit der Gefahr das bewaffnete Heer durch die Tüchtigkeit des 


Abgeord: ganzen Volkes unterſtützt werden muß, und ob dieſe Tüchtigkeit des 


weteu ſelbſt die Frage vorlegen würden, ob fie ohne Vollendung der] Volkes gefördert werden kann, wenn ihm von Tag zu Tag immer 


Sehe, welche zum Ausbau unſerer Verfaſſung 
denddig find, ohne Beſeitigung jener Hemmniſſe, 


unumgänglich noth⸗] mehr der Beweis in die Hand gegeben wird, daß alle Arbeit für den 
as 1 welche immer noch] Ausbau unſerer Verfaſſung, alle Anſtrengungen für eine freiheitliche 
* freien Entfaltung unſerer Kräfte entgegenſtehen, wiederum nur Entwickelung vergeblich ‚find. Soll das Volk mehr Laſten tragen, fo 


müſſen auch ſeine geiſtigen und materiellen Kräfte mehr geweckt, nicht 
aber ihnen Hemmſchuh über Hemmſchuh angelegt werden. Sicher 
hatte das preußiſche Volk in den Jahren 1808—1815 mehr Opfer 
zu bringen, als ihm heute zugemuthet werden, aber die Stein'ſche 
Geſetzgebung machte dieſe Opfer erſt möglich, weil man den ernſten 
Willen ſah, dem Volke die freie Bewegung der Kräfte zurückzugeben 
und das Selbſtbewußtſein zu heben. So iſt es heute: die Frage 
unſerer inneren Entwickelung iſt von der Berathung über 
die Militärvorlagen und die Geldbewilligungen gar nicht 
zu trennen. Die Verfaſſung ſelbſt bietet die Mittel dazu. Die 
Lage iſt von fo immenſer Wichtigkeit, daß es Pflicht des Abgeord: 
neten⸗Hauſes iſt, vor der Berathung unſere innere Situation an aller: 
höchſter Stelle offen und klar darzulegen; die Oppoſition des Herren: 
hauſes hat ihr Möͤglichſtes gethan, um jede etwa noch vorhandene 
Hoffnung der Verſtändigung niederzuſchlagen. Eine Adreſſe des 
Abgeordnetenhauſes an Se. königliche Hoheit den Prinz⸗ 
Regenten iſt der einzige Schritt, welcher den Vertretern 
des Volkes noch übrig bleibt. 


Preußen. 

P. C. Dreizehnte Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Präſ. Simſon eröffnet die Sitzung gleich nach 11 Uhr. Am Miniſter⸗ 
Tiſche: v. Auerswald, v. Patow, v. Bethmann⸗Hollweg und ein Regierungs⸗ 
Kommiſſar. — Die Tribünen ſind beſetzt, doch nicht überfüllt. In der Hof⸗ 
Loge: Prinz Friedrich Wilhelm. 

Der Präſ. publizirt die Namen der durch die Abtheilungen heute gewähl⸗ 
ten Kommiſſion zur Vorberathung der Militärvorlagen. (S. Nr. 84 d. 3.) 

Die Abg. Kaiſer und Gen. (Mitglieder der Fraktion Pückler, Abg. 
Harkort u. A.) beantragen, die Regierung um möͤglichſt baldige Vorlage 
eines Forſtkulturgeſetzes zur Verhütung der immer mehr um ſich greifen en 
Entwaldung des Landes zu erſuchen. Dieſer Antrag geht an die Agrar⸗ 
Kommiſſion. 

Die beiden Abg. Reichenſperger und Gen. haben den Antrag einge⸗ 
bracht, die Erwartung auszuſprechen, daß für das künftige Jahr Vorſo ge 
getroffen werde, daß das Grundſteuer⸗Kontingent der beiden weſtlichen Pro⸗ 
vinzen ſowie der Provinzen Sachſen und Schleſien um 20 pCt. herabgeſetzt 
werden könne, event. „um zehn pCt.“ — Dieſer Antrag geht an die Finanz⸗ 
Kommiſſion. 

Auf der Tagesordnung ſtehen die vier Grundſteuer⸗Vorlagen; die 
General⸗Diskuſſion beginnt, 8 

Der erſte und principielle Geſetzentwurf, „über die anderweite Re⸗ 
gelung der Grundſteuer“, leitet die drei andern ein: im $ 1 die Gebäude⸗ 
Steuer (welche näher in der zweiten Vorlage behandelt wire) und im 8 2 
den dritten Geſetzentwurf wegen der Grundſteuer von den bisher befreiten 
oder bevorzugten Grundſtücken, ſowie den vierten wegen der dafür zu ge⸗ 
währenden Entſchädigung, und ſetzt in den folgenden SS das Nähere in 
Bezug auf die Grundſätze wegen der neuen allgemeinen Grundſteuer feſt. 

Der Eingang dieſes erſten Geſetzentwurfs iſt das Charakteriſtiſchſte in der 
ganzen preußiſchen Geſetzgebung. Er erzählt in wenig Zeilen die fünfzig⸗ 
jährige Geſchichte der Grundſteuerfrage. „Zur Erledigung“ der Verheißun⸗ 

en in den Finanz⸗Edicten vom 27. Oktober 1810 und vom 7. Sept. 1811, 
erner des Vorbehaltes in dem Gef. wegen des Abgabenweſens vom 30. Mai 
1820, ferner des Art. 101 der Verf., endlich zur „Ausführung“ des Geſetzes 
vom 24. Febr. 1850, wird dieſes Geſetz erlaſſen. Damit ſind die Daten der 
verſchiedenen Stadien angedeutet, welche die Grundſteuerſrage durchlaufen wird. 
Die weitere Ausführung dieſer hiſtoriſchen Skizze giebt der vorjährige 
vom Abg. v. Bonin (Genthin) verfaßte) Kommiſſions⸗ Bericht über den 
ejeg-Entwurf I. Der Vorbehalt aus dem Jahre 1820 ging dahin, die 
1810 „zugeſagte Reviſion“ der Grundſteuerfrage mit den Probinzialſtänden 
zu berathen. Neue Anregungen von den rhein. und weſtfäl. Landtagen wur⸗ 
den, wenn auch nicht principiell, in den Landtagsabſchieden von 1827, 1829 
und 1832 zurückgewieſen. So „ruhte die Frage wegen einer gleichmäßigen 
Veranlagung der Grundſteuer durch die ganze Monarchie 37 Jahre lang“, 
bis 1847. Aber die Grundſteuergeſetzgebung überhaupt nicht. Im Jahre 
1820 wurde für die weſtlichen Provinzen die Aufnahme eines vollſtändigen 
Parzellar⸗Kataſters und die Ausgleichung der etatsmäßigen Grundſteuer nach 
Maßgabe deſſelben angeordnet, bis 1835 durchgeführt und das Reſultat durch 
das Brambfienergeieh für die weſtlichen Provinzen vom 20. Jan. 1839 ſank⸗ 
tionirt. Für die öſtlichen Provinzen wurde die durch das Geſ. vom 30. Mai 
1820 angeordnete Abſetzung oder 3 gewiſſer Steuer⸗Gattungen 
benutzt, um namentlich in den an Preußen abgetretenen Theilen der ſächſi⸗ 
ſchen Erblande und in der Nieder⸗Lauſitz, das Prinzip der gleichmäßigen Re⸗ 
partition der Grundſteuer durch Beſeitigung der drückendſten Prägravationen 
zur Anerkennung zu bringen; ferner (1834) für Weſt⸗Preußen die ander⸗ 
weite Regulirung des Realſchutzgeldes und deſſen Umwandlung in eine Haus⸗ 
euer, für Hinterpommern (1835) ſtattt der Vieh⸗ und Zuſchubſteuer, und 
ür Altpommern ſtatt des Nebenmodus und der Quartalſteuer die Veran⸗ 
lagung einer neuen Haus⸗ und Grundſteuer angeordnet, und endlich für den 
en Theil der Provinz Pommern eine Verordnung über die anderweite 
egulirung der Grundſteuer unterm 14. Oktober 1844 erlaſſen. 

Der edle Schritt zu der 1810 verheißenen allgem, Regulirung der Grund⸗ 
ſteuer geſchah 1847. Auf dem vereinigten Landtage ſprach ſich die mit der 
Berathung zahlreicher, dieſen Gegenſtand betreffenden Petitionen beauftragte 
Abtheilung der Curie der drei Stände mit 11 gegen 5 Stimmen dahin aus, 
daß bei der Staatsregierung auf Regulirung der Grundſteuer nach gleichen 
Grundſätzen unter Beſeitigung aller Bevorrechtigungen anzutragen ſei. Ob⸗ 
gleich nicht mehr im Plenum berathen, regte dieſer Antrag doch das Mini⸗ 
ſterium zu einleitenden Maßregeln an. Dieſe Einleitungen wurden durch 
die März⸗Ereigniſſe 1848 unterbrochen. Die Arbeiten der Commiſſion der 
National⸗Verſammlung über den von der Regierung eingebrachten Geſetzent⸗ 
wurf wegen der Grundſteuer „nach Verbältniß des Reinertrages“ wurden 
wieder durch die November⸗ und Dezember ⸗Ereigniſſe 1848 unterbrochen. 
In der Verf.⸗Urk, vom 5. Dezbr. 1848, fo wie in dem gleichzeitigen Patente 
wurden baldigſt Vorlagen wegen Aufhebung der Grundſteuerbefreiungen und 
Einführung einer allgemeinen Grundſteuer zugeſagt. Die Vorlage kam am 
22. Jan. 1850, konnte aber nicht mehr durchberathen werden, und beide Kam⸗ 
mern einigten ſich mit der Regierung zu einem abgekürzten Geſetzentwurf, 
der als Geſetz vom 14. Febr. 1850 publicirt, die Aufhebung aller Befreiun⸗ 
gen und Bevorzugungen als Regel aufſtellte; die im öffentlichen Intereſſe zu 
machenden Ausnahmen feſtſetzte; die Veranlagung der Grundſteuer von den 
bisher befreiten oder bevorzugten Grundſtücken für die weſtl. Provinzen nach 
Maßgabe des Gef. vom 21. Jan. 1839 anordnete, für die östl. Provinzen 
aber dem Finanzminiſter nach Maßgabe der von ihm zu ertheilenden In⸗ 
ſtruktionen übertrug; die Sanctionirung des Reſultats der vorläufigen Ver⸗ 
anlagung einem belonbern Geſetze überließ; und endlich die Entſcheidung über 
die eiwa zu leiſtende Entſchädigung ausdrücklich vorbehielt. — Die Verhand⸗ 
lungen aus den letzten Jahren, wo die Grundſteuerfrage die zweite Kammer 
ſeit 1851 jedes Jahr ſowohl in Folge von Regierungs Vorlagen als von 
Anträgen aus dem Kreiſe der Abgeordneten zum Theil ſehr eingehend bez 
ſchäftigt bat, ſind noch in Erinnerung. 

Bei der heutigen Debatte iſt zu dem 8 3 des erſten Geſetzentwurfes, 
welcher Paragraph den Grundſatz der „anderweiten Regelung“ aufſtellt, ein 
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Amendement vom Abg. Benda und Genoſſen — einer großen Zahl von be⸗ 


deutenden Mitgliedern der Fraktion Vincke eingebracht, wonach die Grund⸗ 
ſteuer in allen Provinzen auf einen gleichmäßigen Prozentſatz des Reinertra⸗ 
ges „von höchſtens acht Prozent“ feſtgeſtellt, und die Feſtſtellung dieſes Pro⸗ 
enges und die Beſtimmung des Zeitpunktes für den Beginn der Erhe⸗ 
ung einem beſondern Geſetze vorbehalten werden ſoll — während Regierung 
und Commiſſion den Prozentſatz jetzt gleich auf 8 pCt. definitiv feſtſtellen 
und nur den Zeitpunkt einem beſondern Geſetze vorbehalten wollen. 
Aue ergreift das Wort: 

r. Riedel, Berichterſtatter: Das Geſez vom 24. Februar 1850 habe 
bereits die A hebung der Grundſteuer⸗Befreiungen angeordnet. Dennoch 
ebe dieſe Befreiung geſetzwidrig fort. Der 
beabſichtige endlich eine allgemeine und durchgreifende Aenderung. Er ver⸗ 
ordnet eine gleichmäßige Erhebung der landesüblichen Grundſteuer in allen 
Provinzen, ermäßige die bisher noch vorhandenen Ueberbürdungen und jepe 
eine Entſchädigung für die bisher befreiten und neubelafteten Grundſtülcke. 
Dieſe Entſchädigung werde die Geſammtheit zu tragen haben. Die Com⸗ 
miſſion habe den Principien der Regierung im Einzelnen und im Ganzen 
ihre Zuſtimmung gegeben, und beantrage deshalb die Annahme des Ent⸗ 
wurfes mit den betreffenden Abänderungen. x 

Graf Canitz: Es ſei in diefer Frage viel von Reaction, Junkerthum 

u. dgl. die Rede geweſen, und ſie ſei leider mit allen Irrthümern und Vor⸗ 
urtheilen in Fleiſch und Blut der Menge übergegangen. Er könne aber ver⸗ 
ſichern, daß er und ſeine Geſinnungsgenoſſen dieſelbe mit A Unbefan⸗ 
genbeit behandeln und nur das allgemeine Intereſſe im Auge haben würde. 
eine Bedenken feien zuerſt principieller Art. Nicht der große, adlige 
Grundbeſitz, ſondern der geſammte Grundbeſitz, und namentlich der kleine 
würden davon betroffen werden. Gerade die bisher ſteuerfrei oder für 
ſteuerfrei gehaltenen Grundbeſitzer würden nur ein geringes Opfer bringen, 
wenn es I: um eine Aufhebung der Steuer⸗Befreiung gegen Entſchädi⸗ 
Was handle. Die großen Grundbeſitzer hätten alſo nichts gegen dieſen 
heil des Entwurfes einzuwenden; auch ſei ja die Aufhebung der Befreiung 
bereits geſetzlich ausgeſprochen. Was ſeine formellen Bedenken betreffe, 
ſo wolle er nicht mit Bekannten ermüden, und nur hervorheben, daß lange 
und tauſendfältige Erfahrung beſtätige, daß die Grundſteuer keine Steuer, 
ondern eine Rente ſei. Ferner werde nicht nur die Ermittelung des Rein⸗ 
ags der Liegenſchaften eine Unmöglichkeit, ſondern auch eine richtige Ab⸗ 
chätzung der Gebäude in großen und volkreichen Städten, ſo wie auf dem 
ande ſhwer durchzuführen fein. Auch müſſe er auf das Uebergewicht hin⸗ 
weiſen, welches das büregukratiſche Element durch die Art der Einſchätzungs⸗ 
* zur Ermittelung der Rein⸗Erträge auf dieſem Gebiete erlan⸗ 
gen werde. ; y EEE 
Endlich hege er noch materielle Bedenken. Man ſage, in Schleſien ki 
der Grundbeſitz überbürdet, mit 30 pCt. ſogar. Aber dieſe hohe Steuer jei 
vor hundert 5 eingeführt in einem eroberten Lande; damals ſei das 
Hypothekenweſen noch nicht entwickelt geweſen. Jetzt ſei das anders. Der 
roße Grundbeſitz in den öſtlichen Provinzen ſei bis zur Hälfte mit Hypo⸗ 
Bee belajtet und müſſe gegen die Hälfte des Rein⸗Ertrages zur Zinszah⸗ 
lung verwenden. In neuerer Zeit ſeien nun noch die Kommunal⸗Abgaben 
bedeutend gewachſen, namentlich die Beiträge für die Armenpflege. 95 die⸗ 
gen Laſten geſelle ſich die neue Steuer von 8 pCt. Breche aber Noth und 
edrängniß über das Land herein, fo ſei der Grundbeſitz ohnehin überbür⸗ 
det. Es werde alſo dahin kommen, daß der große Grundbeſitz mobiliſirt, 
d. h. daß die Grundbeſitzer gezwungen würden, ihre Güter zu verkaufen und 
ſie denen zu überlaſſen, die es beſſer verſtänden, Land und Leute auszuſau⸗ 
gen (Murren links. Oho, oho!). Er ſei von der Ueberzeugung durchdrun⸗ 
gen, daß das neue Geſetz verderblich ſei, und habe alſo auch ein Recht, es 
zu verwerfen. Die Nothwendigkeit des Staates, neue Hilfsmittel für die 
veränderte Heeres⸗Organiſation aufzufinden, wolle er nicht bezweifeln. Aber 
die Opferwilligkeit der großen Grundbeſitzer werde nicht beſtritten und könne 
nicht beſtritten werden. Man mögd alſo neue Wege auffinden, die dem 
Grundbeſitz weniger ſchädlich ſeien. Das Odium, welches wegen dieſer 
Frag auf dem Grundbeſitze laſte, wollten fie auch noch länger tragen. 
Abg. v. Sänger: Die ſchon früher vielfach erörterte Frage, ob die 
Otundſteuer eine Rente oder Steuer ſei, ſei dieſesmal, wie aus den Com⸗ 
miſſions⸗Verhandlungen hervorgehe, in den Hintergrund getreten. Die An⸗ 
hänger der Rententheorie wolle er nicht bekämpfen. Es komme auf die theo⸗ 
retiſche Seite der Frage gar nicht an. Er wende ſich daher zur Bedürfniß⸗ 
ge. Die 1 Lage Europas mache erneuerte Anſpannung der 
nanzen nothwendig. Nur aus der Grundſteuer könne eine Einnahme⸗Ver⸗ 
mehrung hergenommen werden. Die vorjährige Geſetzesvorlage hätte auf 
eine Vermehrung der Einnahme verzichtet, die diesjährige dieſes Moment 
vorzugsweiſe accentuirt. — Dazu komme, daß die Grundſteuerfrage die Pro⸗ 
vinzen, gleichviel ob aus triftigen oder nichtigen Gründen, einander entfremde. 
Bei der jetzigen Lage Europas müſſe alles eifrig gefördert werden, was die 
Einigkeit im Lande herbeiführe. Einmal würde doch die Grundſteuerfrage 
um Abſchluſſe kommen. Je jpäter dieſelbe erfolge, deſto ungünſtiger werde 
ie ra für die Betheiligten geſtalten. Die Frage habe viel Aehnlichkeit mit 
den ſibylliniſchen Büchern. Mit der bete noire des Geſetzes § 3 (Fixirung 
der Grundſteuer) ſei er nicht einverſtanden. Dennoch ſtimme er für die Ge⸗ 
1 im Großen und Ganzen. Er halte die vier Vorlagen für ab⸗ 
ut untheilbar. Seine Bedenken gegen Einzelnheiten werde er bei der Spe⸗ 
zialdiskuſſion vorbringen. — Der Vorredner habe ſich dahin ausgeſprochen, 
daß die Grundſteuer nie als direkte Steuer angeſehen werden müſſe. Daran 
ſei vieles Eat I a e gäbe es keinen großen Staat Europa's, 
der ganz ohne Grundſteuer ſei. Ob die Grundſteuer ganz rationell ſei, käme 
Sg dem praktiſchen Vorzuge nicht in Betracht. — Der Vorredner 
155 e eine geile Befürchtung vor der Vermehrung der Grundſteuer geäu⸗ 
ßert, vor der „Schraube ohne Ende“. Nach gewiſſen zu warmen Vertheidi⸗ 
gern der Grundſteuer müſſe man allerdings ge Man weiſe 
auf das Beiſpiel Oeſterreichs und Frankreichs hin. Aber dieſen Staaten mit 
einer viel zu hoch geſpannten Grundſteuer, einer centraliſirten Verwaltung, 
brauchten wir nicht nachzufolgen. Zur Zeit hätte eine Erhöhung der Grund⸗ 
euer in den öſtlichen Provinzen noch keine Gefahr. Daß man die Grund⸗ 
teuer für kommunale Zwecke verwende, könne man zur Zeit noch nicht ver⸗ 
Denn die 1 5 für ein wahres Selfgovernment fehlten noch. 
egenpartei geaen Zuvielregiererei und die Feſſeln, 


langen. 
Wenn von Seiten der 
welche der Selbſtregierung noch ange 


Sonntagsblättchen. 

Mißlaunige Wintertage, Schnee ohne heitere Schlittenluſt, Glatt⸗ 
Eis, das Wetter wechſelnd und unſicher, nirgends ungewohntes Licht, 
als in der Eliſabetſtraße, welche die Pauſe zwiſchen dem alten Lein⸗ 
wandhaus und dem neuen Prachtgebäude benutzt, um ſich zu ſonnen 
— — das iſt der Charakter der Woche, welche der „Faſtnacht“ 
vorausgeht! 

Bei einem breslauer „Narrenfeſt“ darf freilich weder der geſpenſtige 
„Vitriolmann“ fehlen, noch die nicht minder geſpenſtige „Ohle“, noch 
der Geiſt des Leinwandhauſes und manche andere Geiſter, welche das 
Jahr hindurch ihren Mummenſchanz getrieben und denen die Narrenkappe 
nicht übel zu Geſicht ſteht! Auch „der Geiſt, der ſtets verneint“ fehlt 
in Breslau nicht, und wenn er auch ohne Pferdefuß einhergeht, fo er⸗ 
kennt man ihn doch an dem ſpoͤttiſchen Lächeln und an jenem ſonſt 
unbeweglichen, ſtarren Geſichtsausdruck, jener „Apathie“, welcher nach 
dem Ausdruck des franzoͤſiſchen Gäfard die Zukunft gehört. 

Heutzutage iſt es ſchon eine große Kunſt, ſich zu amüſiren und, 


trotz aller Amüſements, trotz des Drangs und Trubels der Menge, die 


zu allen Thoren hinauswogt, bleibt „die Freude“ ein ſeltener Gaſt, und 
mit wie vielen Töchtern auch ein würdiger Familienvater ſich in den 
Strudel der verſchiedenſten Vergnügungen ſtürzt — „die Tochter aus 
Elyſium“ iſt ſelten mit dabei! 

Deshalb würde allen Narrenfeſten „eine Hauptfigur” fehlen, wenn 
ſich nicht im Maskengewühl auch die Göttin Langeweile ſehen ließe! 
Eine hochaufgerichtete, lange, dürre Geſtalt — den ewigen Gähnkrampf 
auf den Lippen — — auf dem Haupt einen gußeiſernen Lorberkranz 
— — in der Hand Viſitenkarten mit der Photographie ihres ſchoͤnen 
Selbſt — — und das Gewand zuſammengenäht aus allen erdenklichen 
Bereindreden, Zetteln von Matineen und Soireen, und Nachmittags⸗ 
Concerten und dramatiſchen Vorleſungen und Schiller-Broſchüren — 
und in der Hand einen gähnenden Amor von Gips, der das Verzeich⸗ 
niß aller Pupillarvermoͤgen ſtudirt, um für feinen Pfeil die richtige 
Adreſſe zu finden. 

Ja auch in der Geſtalt einer „Sphinx“ könnte die Langeweile er⸗ 
ſcheinen! Denn fie iſt ſelbſt ein Räthſel, und immer dort, wo wir 


orliegende Geſetz⸗Entwurf 


egt wären, gewirkt warde, dann ſei! ſchmälern. 


keine Gefahr, daß bei einem unabhängigen Haufe der Finanzminiſter die einzelne Unterthanen wegen ihres Grundbeſitzes. Seine Unter 
Grundſteuer unmäßig erhöhe. 8 . 5 thanen könne der Staat nie 1 hoch beſteuern, wenn er fie gleich beſteuere; 

Abg. v. Wedell (Cramzow): Die Regierungsvorlagen ſeien der Stören: denn daraus ae ſich die Repräſentativ⸗Verfaſſung, die Kontrole der Bes 
fried, welcher die verſchiedenen Lager des Hauſes ſpalke. Die Commiffion | jteuerung, der Regierung. Der Grundbeſitz habe vor allem die Pflicht und 

abe ſich die Sache recht leicht gemacht, indem fie meiſt auf die vorjährigen] Ehre, ſich beſteuern zu laſſen. Nur dann könne er ſeine geſellſchaftliche Stel⸗ 

erichte verwieſen. Er erkläre von vorn herein, daß er gegen die Geſetz⸗ lung erhalten, nur dann könne man von Dauerhaftigkeit der Verfaſſung ſpre⸗ 
vorlage, wie gegen die Commiſſions⸗Anträge ſtimmen werde. Er halte dieſchen. — Er erkläre ſich gegen die feudale Anſchauung und auch die volks⸗ 

Grundſteuer überhaupt IH eine ſchlechte Steuer. Man könne nicht die Ma: wirthſchaftliche Auffaſſung, welche die Frage nur von dem Standpunkte des 
terie, ſondern nur Menſchen beſteuern. Daher müſſe nur im alleräußerſten] landwirthſchaftlichen Gewerbes deff Er werde, falls ſich die Regierung 
Falle eine Regierung den Steuerzahlendeu die Vermehrung der Grundſteuer] Modifikationen der Vorlage ser teße, ſich auch dafür erkläreu. Prinzipa⸗ 
zumuthen. Im vorigen 9 habe man die Grundſteuerausgleichung nicht] liter erkläre er ſich für die Regierungsvorlage, fie ſei gerecht, konſeguent und 
als finanzielle Maßregel bezeichnet. In dieſem Jahre habe man den Accent | nothwendig. (Bravo.) 
vorzugsweiſe auf dieſe Seite der Frage gelegt. Die politiſche Lage eg 
ſolche Maßregeln nicht. Die Gravirken würden durch dieſe Vorlage nicht 
befriedigt werden; ſie verlangten Erleichterung, welche nicht gewährt würde, 
und womöglich Aufhebung. Wenn man ſich auf das Edikt von 1810 berufe, 
fo vergeſſe man, daß die damalige Ai Nac daſſelbe hervorgerufen. Auch 
der Art. 101 der Verfaſſung könne mit Recht nicht amgezogen werden. Die 
Verfaſſung ſpreche von Perſonen und Rechten, nicht von Sachen. Die Ber: 
ordnung vom 24. Februar 1850 ſetze allerdings die Regierung in eine üble 
Lage, da ihre Aufhebung nicht möglich ſei. Dennoch ſei er für feine Perſon 
einer Verſtändigung nicht abgeneigt. Mit gewiſſen Modifikationen würde er 
für die dritte und vierte Vorlage 5 Die dad habe indeſſen ſich 
damit nicht begnügt, dieſe Geſetze vorzulegen; ſie habe in Nr. 1 ein Geſetz 
eingebracht, welches möglicher Weiſe ſämmtliche Vorlagen zum Falle bringen 
könne. Das jetzige Geſetz würde von den weſtlichen Provinzen als Danaer- 
Geſchenk angeſehen werden. Er ſei gegen die Ausgleichung der Grundſteuer. 
Die Grundſteuer betrachte er nicht als Rente. Da ſie aber ſchon Decennien 
beſtehe, ſo habe ſie den Charakter einer Rente erlangt. Wie jeder Rente, 
müſſe man dann aber auch ihr die Ablösbarkeit geſtatten. Erbedaure, daß die 
Regierung ſich ſo entſchieden gegen dieſe Art von Ausgleichung erklärt habe. 

Den Vertretern der weſtlichen Provinzen halte er vor, daß, wenn ihnen 
auch einſt ein Unrecht geſchehen, dieſes doch nicht verbeſſert werde, wenn 
man den öſtlichen Provinzen ein doppelt jo großes Unrecht thue. Die Ueber: 
bürdung der weſtlichen Provinzen ſei häufig behauptet, aber nie bewieſen 
worden. Auf das Edikt von 1810 könnten ſich dieſe Provinzen nicht beru⸗ 
— das ſei ja für ſie gar nicht proklamirt worden. Hinſichtlich der Klaſſen⸗ 
teuer ſeien die weſtlichen Provinzen früher ſehr berückſichtigt worden. Bringe 
man die dadurch dem Staate entzogenen Summen in Anſchlag, ſo ergebe 
ſich, daß ſie für die Ueberbürdung genügend entſchädigt worden. Was die 
Firirung der Grundſteuerfrage 8 ſo ſcheine es ihm höchſt bedenklich, 
die Ermittlung des Reinertrages dem Finanzminiſter auf Gnade und Un⸗ 
gnade zu 77 Oft ſei es geſagt worden: unſere Zeit habe keinen Be⸗ 
ruf zur Geſetzgebung; dieſer Entwurf beweiſe das. Nicht blos mehr als das 
Vierfache des jetzigen Betrages werde man zu begehren haben; er könne nach⸗ 
weiſen, daß die Vermehrung eine viel größere ſei. Er hoffe von der jetzi⸗ 
en Staatsregierung, daß fie nicht den Grundſatz jenes preußiſchen Mini⸗ 
Hera theile, der da geſagt: „Wenn die Rittergutsbeſitzer die Steuer nicht tra⸗ 
gen können, ſo mögen ke die Güter verkaufen, dann werden ihre Nachfolger 
die Steuer tragen.“ Was endlich die finanzielle Seite der Frage anbeträfe, 
jo könne man keine Steuervermehrung bewilligen, deren Belauf und Ver: 
wendung man nicht kenne. Er berufe ſich dabei auf den Finanzminiſter ſelbſt, 
der 1857 als Abg. ſich gegen eine Bewilligung erklärt habe, deren Belauf 
und Zweck ſich nicht vorher genau angeben laſſe. (Der Redner verlieſt da⸗ 
bei Stellen aus einer Rede des Herrn v. Patow im März 1857.) Ein an⸗ 
derer Finanzminiſter habe einmal geäußert: Man müſſe der Reaktion ins 
Fleiſch ſchneiden. Der jetzige Finanzminiſter werde mit ſeinen Geſetzen, wenn 
auch ohne ſolche Abſicht dem Grundbeſitz ins Fleiſch ſchneiden. 

Abg. Duncker 1 Nr. 84 d. Ztg.). 

Abg. v. Wedell (Nordhauſen): Er gehöre nicht zu denen, welche durch 
die Vorlage pekuniär berührt würden; er ſpreche nicht für ſein Haus, ſon⸗ 
dern für die tauſend Häuſer ſeiner Mandanten. Unter großer Unruhe des 
Hauſes und auf der Tribüne faſt gar nicht verſtändlich, ſetzt der Redner in 
einem längeren Vortrage und unter häufig wiederkehrender Heiterkeit der Rech⸗ 
ten auseinander, daß ſich gegen die Vorlage zwei Bedenken erheben, finan⸗ 
zielle und politiſche. Er führt unter Angabe von (unverſtändlichen) Zahlen 
aus, daß die projektirte neue Steuerverfaſſung die Staatseinnahmen nicht 
vermehren werde, auch daß die Emittirung und Kataſtrirung ſämmtlicher 
Grundſtücke, wie er aus eigener Erfahrung wiſſe, nicht durchführbar fich daß 


; 1 Geh.⸗Rath Schumann: Von den verſchiedenen Vorrednern 
ſeien ſchon die verſchiedenen Auffaſſungen der Grundſteuerfrage dargelegt. 
Der Standpunkt der Regierung ſei in den Motiven ausgeſprochen, und fei 
der, den die Geſetzgebung dberhaupt innegehabt, jo lange ſie beſtehe. — Der 
Vorlage ſei nur der Vorwurf gemacht, daß ſie die Lelſtungsf igkeit, nicht 
aber, was wirklich geleiſtet würde, beſteuere. Das ſei richtig. as Ideal 
der Beſteuerung müſſe das ſein, daß jeder von dem, was er habe, nicht von 
dem, was er erwerben könne, beſteuert werde. Dieſes Ideal werde erreicht 
bei der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer, aber auch nur annähernd. Denn auf 
das Moment, ob der Beſteuerte eine zahlreiche Familie habe, oder nicht, werde 
nicht Rückſicht genommen. Wenn bei der Grundſteuer alſo nicht ſowohl das 
Einkommen, als die Einkommensfähigkeit beſteuert würde, ſo müſſe man in 
Ermangelung eines Beſſeren damit zufrieden ſein. 

Es werde ferner der Vorlage entgegengeſetzt, daß fie eine petitio princi- 
pii enthalte, daß es ſich gar nicht um eine Grundſteuer, ſondern um eine 
Grundrente handele. Dieſer Einwand widerlege ſich aus der Geſchichte. 
In dem Edikt von 1810, in den Motiven der Regier.⸗Vorlage von 1853, in 
der Steuergeſetzgebung von 1839 für die weſtl. Provinzen, und in der von 
1844 für Poſen ſei dies ausgeſprochen. Die Grundſteuer unterſcheide I 1 
von den andern Steuern dadurch, daß ſie, weil der Werth des Bodens ſi 
ſehr lange gleich bleibe, nicht aß gehe neuveranlagt werde. Dennoch bleibe 
die Grundſteuer eine Steuer. Dieſe ſeltene Veranlagung habe aber in Ver⸗ 
bindung mit der Verſchiedenheit der Titel, auf Grund deren ſie veranlagt 
worden, dazu geführt, daß an manchen Orten die Leute gar nicht mehr wüßten, 
wieviel an Grundſteuern ſie zu zahlen haben. — Endlich ſei der Vorſchlag 
gemacht, die Grundſteuerverſchiedenheiten durch Ablöſung der Grundſteuer 
aufzuheben. Dies ſei nicht wünſchenswerth. Was die Steuerverſchiedenhei » 
ten in den verſchiedenen Provinzen anlange, ſo habe die Regierung in die⸗ 
ſem Jahre die 8 pCt. gewählt, weil bisher durchſchnittlich 7% pCt. gezahlt 
bein ſeien. Eventuell aber würde die Regierung dem Amendement Benda 

eiſtimmen. 

Was die Entſcheidungsfrage betreffe, jo ſei die Regierung von dem auch 
im Allg.⸗Land⸗Recht ausgeſprochenen Grundſatze ausgegangen, daß kein Prir 
vilegium ohne Entſchädigung aufgehoben werden könne. Wo jedoch eine 
Steuerbefreiung, auf Grund eines Landesgeſetzes und nicht eines ſpeciellen 
Titels, beſtehe, treſfe dieſer Grund nicht zu. Was die Geſetzgebung gegeben, 
konne fie auch 8 Dennoch habe auch in dieſem Falle die Regierung 
eine Entſchädigung vorgeſchlagen und zwar erſtens aus Rückſichten gegen 
Diejenigen, welche mit ihr in dieſer Beziehung anderer Meinung ſein künns 
ten, ſodann aber auch aus Billigkeitsrückſichten. Wenn über dieſe Angele⸗ 
. gerichtlich zu erkennen wäre, würde man allerdings nach dem Grund⸗ 
atze: flat justitia, pereat mundus gehen; als Geſetzgeber müſſe man den 
Satz erwägen: summum jus, summa injuria, B 

„Die Gebäudeſteuer⸗Vorlage befriedige ein lande gat Bedürfniß, näm⸗ 
lich das der Steuerausgleichung in den Städten. Seit 1814 ſei der Servis 
nicht geändert. Viele Städte ſeien nun, je nachdem ſie ſich emporgeſchwun⸗ 
gen, oder heruntergekommen, im Vortheil oder Nachtheil gegen andere. 

„Die ganze Steuervorlage ſei auch durch das Bedürfniß von Mitteln für 
die Ausführung der n geboten. Gerade weil es ſich um 
ein Bedürfniß der Landesvertheidigung handele, welches, wenn es nicht be⸗ 
friedigt werde, dem Grundbeſitz die ſchwerſten Wunden ſchlage, — er erin⸗ 
nere an die 150 Millionen in den Jahren 1807 —1813 — müſſe der Grund⸗ 
beſitz ſich bei Zeiten zu einer Steuer bereit erklären, welche ihn vor noch 
größern Einbußen ſchütze. — Die bisher Privilegirten ſollten ihre Privilegien } 
wegen der Steuer nur gegen Entſchädigung verlieren, beabjichtige die Re: | 
gierung. Er 9 0 daß die Privilegirten dieſen Vorſchlag acceptirten; ſonſt N 
) { r aus fahrui „ führbar fe Önnten ſpäter Zeiten kommen, wo fie ihre Privilegien ohne Entſchädigung 
die Commiſſion miniſterieller als die Miniſter ſei, und votirt Jane ge: | verlören, („Oho“ links, Bravo rechts) wenn das die Regierung auch ebenfo j 
12 die Vorlage. (Bravo in der Fraktion n — Abg. Burg⸗ſwenig wünſche, wie ſonſt Jemand im ehe Dafür eben könne Niemand . 

art verzichtet auf das Wort. — Dr. Gneiſt: Die Geſetzgebung über die bürgen, ob dies in geordneker Form . N 

inanzminiſter v. Patow: Man habe der Regierung den Vorwurf | 


u ge 


Aufhebung der Steuerfreiheit feiere in dieſem Jahre ihr 5Ojähriges Jubi⸗ 
läum. Solle die Steuerfreiheit aufgehoben werden, die Ausgleichung erfol-] gemacht, fie motivire jetzt anders als früher und ſtelle jetzt finanzielle ftatt 

Beh: fo müſſe man * einem beſtimmten Prozentſatz kommen. Dieſe Tendenz] der früheren politiſchen Gründe in den Vordergrund. Das ſei nicht richtig; 

abe auch allen früheren Geſetzgebungen zu Grunde gelegen. Nun gäbe er] die Regierung ſei durchaus conſequent. Sie halte 1. feſt an dem Grundſatze, 

zwar gern zu, daß bei fo wichtigen Dingen, wie dieſen, Vorſicht die Mutter daß es Pflicht jeder Regierung ſei, Gerechtigkeit zu üben, namentlich in 
der Weisheit ſei. Wie aber würde es wohl um den Staat beſtellt ſein, wenn] Steuerſachen (Bravo). Die Grundſteuer ſei aber eine Steuer, folglich müſſe 
man bei den andern Steuern, Gewerbeſteuer, Klaſſenſteuer u. ſ. w. ſo lange] man auch bei ihr dem Gebote der Gerechtigkeit nachkommen; 2) handle es ö 
gezögert hätte!! Die Regierung babe nun gewagt, einen Prozentſatz von |fih um Realiſirung beſtimmter gemachter Zuſicherungen; 3) habe ſich die 
8 Prozent ea das ſei würdiger als etwa 5 Prozent fordern und] Regierung die ee geſtellt, einen Gegenſtand langjährigen Haders zu 
dann in ſpäteren Jahren mit einer Erhöhung von 3 Prozent nachzukommen. entfernen, die beſtehenden Ungleichheiten zu beſeitigen, aber in einer ſchonen⸗ 
den Weiſe, und dadurch eine Verſöhnung der Parteien herbeizuführen 5 


Der Einwand, dieſer Satz ſei zu hoch gegriffen, ſei unbegründet. enn man i 
die Zahl 8 Prozent ausſpreche und darin eine Härte finde, fo vergeſſe man, | (Bravo). Diefe Gründe hätten immer eriftirt und feien auch jetzt noch maß⸗ 


daß es ſich um Grundſteuer handele. Nun lehre die Erfahrung, daß die Ver⸗ 
anſchlagung ſtets hinter dem wahren Ertrage zurückbleibe, ſo daß 8 Prozent 
in Wahrhelt nur 4 Prozent des Reinertrages betrügen. Wenn der Ein⸗ 
wand gemacht werde, daß man ſich unbeſtimmten Anſchlägen gegenüber be⸗ 
finde, un er bemerken, daß es konſtitutionell 15 fo lange die Anjchläge 
eines Miniſters für richtig zu halten, bis man ihm die Unrichtigkeit nach⸗ 
weiſe. Außerdem verdiene der gegenwärtige Finanzminiſter auch das Ver⸗ 
trauen des Hauſes. Die Miniſterialinſtruktion, welche das Geſetz erſt zur 
Ausführung bringen ſolle, entziehe ſich der Kontrole des hohen Hauſes nicht, 
und dann werde die Frage nach der Fixirung noch einmal geprüft werden. 
Niemals werde man zu einem Selfgovernment gelangen, ſo lange man nicht 
einen beſtimmten Saß für die Staatsſteuer feſtgeſetzt hätte. Mit Argumen⸗ 
ten des wirthſchaftlichen Nutzens könne man die Rechte des Staates nicht 
liemal3 habe der Staat den Grundbeſitz beſteuert, ſondern nur 


gebend. 5 : f 
Nun trete ein neuer Grund hinzu, der finanzielle. Die Regierung ſei in 
der Nothwendigkeit, große Ausgaben für das Heerweſen zu machen, und 
müſſe für deren Deckung ſorgen. Wunderbarer Weiſe erklärten nun einige 
Gegner der Vorlage, ſie werde gar nichts einbringen, ja einen Ausfall in 
der Einnahme zur Folge haben; Andere behaupteten, die Mehreinnahme 
würde zu groß fein, 1%, 3% oder gar 5 Millionen; die Wahrheit liege, 
wie gewöhnlich, in der Mitte. Allerdings werde die Regierung durch Ans 
nahme der Geſetzentwürfe eine Mehreinnahme erzielen, aber dieſe ſei unbe⸗ 
trächtlich, weil das, was in e Provinzen gewonnen werde, zur Dek⸗ 
kung in andern Provinzen draufgehe. Erſt dann, wenn man die Regierung 
ermächtige, ihre auf dieſem Felde begonnenen Operationen fortzuſetzen, werde 
ſich eine erhebliche Mehreinnahme herausſtellen. Dann ergebe ſich folgendes 
Reſultat: Einnahme aus der Häuſerſteuer 569,000 Thlr., von den früher be⸗ 


Doch wie verſchwinden dieſe Veilchengemüther mit ihrem Frühlings 
duft, dieſe zarten „Vergißmeinnicht“ in der duftloſen Klatſchroſenflora j 
unſerer Geſellſchaft und ihrer pomphaft geſpreizten „Langeweile“. 

Wer indeß in „Breslau europamüde“ iſt, der kann durch einen 
Beſuch in den Sattler ſchen Kosmoramen dieſer Kulturwelt auf 
einige Augenblicke entfliehen und unter den uralten Ruinen von Mem⸗ 
phis und Theben, an den Ufern des Bosporus oder im Thale Joſa⸗ 
phat im Schatten des Oelbaumes ausruhen. In der That nehmen 
dieſe „Kosmoramen“ durch ihre künſtleriſche Ausführung unter den ge⸗ 
genwärtigen Schauſtellungen hier den ehrenvollſten Rang ein und ver⸗ 
dienen die Theilnahme des Publikums. 

Namentlich find es die Anſichten aus dem Orient, aus Paläſtina, Ir 
Egypten und Nubien, welche uns lebendige und getreue Abbilder jener 
Landſchaften und ihres eigenthümlichen Charakters geben. Der Blick 
auf die Pyramiden vom Mokattem⸗Gebirge, die Anſicht der zweiten 
Katarakte des Nils an der Grenze von Nubien und Dongola mit 
ihrem einſamen, kahlen Wüſtenhorizont, den ſpärlich mit Akazien und 
Tamarisken bewachſenen Felsmaſſen, der Blick auf die grandiosen 
Trümmer von Karnak in Theben mit ihren trefflich erhaltenen Bild⸗ 
werken und Säulen und dem hohen Granit⸗Obelisken — — ſie ver⸗ 

100 uns lebhaft an die uralten Stätten der Vorwelt und ihrer Ge⸗ 
ichte. 

Hier ſehen wir den Bosporus, anmuthig gewunden durch grüne 
ſchlöſſergekröͤnte Hügel und im Duft der Ferne das Meer von Marmora, 
dort das Innere der Auferſtehungskirche in Jeruſalem und die Kapelle 
des heiligen Grabes mit ihren rothen Marmorwänden. Auch aus Tyrol 
und dem Salzkammergut finden ſich einige, ſtimmungsvoll Te 
Bilder, G. 


Berliner Plaudereien 
von Julius Rodenberg. 
Berlin, 17. Februar. 
Die Concerte von Berlin. — Eine Spohrfeier. — Der Jongleur. — 
Neuigkeiten vom Victoria⸗Theater. 
Die berliner Concert⸗Lokale, von unten angefangen, zeichnen ſich 
dadurch aus, daß ſie von Unteroffizieren wimmeln und nach ſchlechtem 


ihr am meiſten zu entfliehen glauben! Und die Räthſel, die ſie auf⸗ 
giebt, ſind ſchwer zu löſen für unſere Geſellſchaft. 

Sie iſt die Seele aller Politik! Wenn Frankreich ſich zu langwei⸗ 
len anfängt, dann wird ein neuer Akt Weltgeſchichte gemacht und irgend 
ein Krieg zerſtreut die große Nation. l 

In Deutſchland aber iſt's umgekehrt — — da iſt die Weltgeſchichte 
ſelbſt langweilig, und wenn man ſich zerſtreuen will — — da macht 
man „Gedichte“ vom Lenz und von der Liebe und läßt fie en minia- 
ture und mit Goldſchnitt drucken — und aus dieſen Gedichten, welche 
den glücklichen Autor zerſtreuen, weht wieder der unglücklichen Leſewelt 
die unentfliehbare „Langeweile“ entgegen. 

Ein Weltuntergang aus Langerweile — — es wäre ein großar⸗ 
tiges Thema für die moderne Muſik, die ja alle Stoffe behandelt — 
und eine ſolche Symphonie würde wenigſtens in „die Stimmung“ ver⸗ 
ſetzen, die ſie darzuſtellen ſucht! 

Mit dem echten Sohn der Zeit ſteht die Langeweile auf und geht 
mit ihm ſchlafen — ſie gähnt ihn an aus dem alltäglichen Berufsge⸗ 
ſchäft; ſie ſitzt mit ihm auf dem Leſeeſel am Comptoirtiſche und 
vor den Akten; ſie begleitet ihn zu Tiſche, denn es giebt ſa 
nichts Neues, keinen Stoff für die Unterhaltung; ſie begleitet ihn in 
das Boudoir der Geliebten; denn ſelbſt, daß ſie jeden Tag eine andere 
Laune hat, iſt wenig zerſtreuend; ſie tanzt mit ihm Polonaiſe und 
Hippelpolka und flüſtert aus den Ballgeſprächen, welche weſentlich ver⸗ 
einfacht würden, wenn eine Art von Katechismus mit Frage und Ant⸗ 
wort für jeden einzelnen Tanz gedruckt würde, an welchen ſich die 
Tanzenden in ihren Kunſtpauſen ſtreng zu halten hätten, um das be⸗ 
ſchwerliche Nachdenken und die gleichzeitige Anſtrengung des Kopfes und 
der Füße zu vermeiden. . 

Wohl giebt es noch unbefangene Gemüther, welche herzlich lachen 
können, wenn „Einer von unſere Leut“ einen Witz macht, welche mit 
tiefer Rührung über den poetiſchen Roſen, Aſtern und Malven eines 
Miniaturlyrikers ſtudiren und durch ein hübſches dichteriſches Bild in 
eine glückliche Stimmung verſetzt werden, welche ſich am Schellenge⸗ 
klingel einer Schlittenfahrt erfreuen und durch ein freundliches Wort 
ſich innerlichſt erquickt fühlen. 
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der Zeit 


niedri⸗ 


freiten Grundſtücken 719,000 Thlr., Mehreinnahme aus den bis jetzt 
000 hr; davon 


ger beſteuerten Provinzen 857,000 Thlr., zuſammen 2,145, 
0 * 115 und Amortiſationen in den nächſten 40 Jahren 492,000 Thlr., 
leibe alſo ein Reinertrag von 1,653,000 Thlr., auf den die Regierung rech⸗ 
nen müſſe. — Man habe auch gejagt, es ſei ſehr ſchwer für ihn, feine frü- 
eren Meinungen als Abgeordneter mit ſeinen jetzigen als Miniſter zu 
vereinen. Aber er bekenne ſich als eig genau zu dem, was er als Ab: 
georbneter geſagt. Damals, als er noch Abgeordneter geweſen, habe die 
antide Regierung bei einigen Steuergeſetzen bedeutende Mehreinnahmen be⸗ 
fe tagt; dagegen ſei vor ihm eingewandt: erſtens daß es hoffentlich * 
ein werde, die Mehrausgaben durch die naturgemäße Steigerung der Ein⸗ 
nahmen zu decken, und dieſe Anſicht habe ſich vollkommen beſtätigt (Beiſtim⸗ 
mung rechts); zweitens, daß wenn man die neuen Steuern bewillige, man 
nicht genau wiſſen könne, ob die neuen Einnahmen nicht bedeutend über die 
eſtgeſetzten Ausgaben, alſo auch über das Bedürfniß, hinausgreifen würden. 
enn er ſei der Anſicht, daß man nie derartige, über das Bedürfniß hin⸗ 
ausgehende Steuern bewilligen dürfe, und empfehle dem hohen Hauſe daſ⸗ 
elbe Prinzip zur Anwendung (Heiterkeit). Jetzt ſtehe die Sache freilich an⸗ 
ders, da Ausgaben vorlägen, die höchſt wahrſcheinlich durch die veranſchlag⸗ 
en Einnahmen nicht uberſchritten werden würden (Heiterkeit und Zuſtimmung 
rechts). Glaubten aber die Gegner der Regierungs⸗Vorlage, die große Auf⸗ 
* der neuen Heeresorganiſation mit weniger Mitteln durchſetzen zu können, 
o werde er demjenigen, der dieſe Möglichkeit erweiſe, ſehr dankbar ſein om 
terkeit). Selbſt zur Unterbringung der 5 Millionen, von denen man geſpro⸗ 
chen, würde die Heeresvorlage genügende Gelegenheit geben. Jedenfalls ſei 
Noch dieſe Vermuthung von den 5 Millionen eine ſanguiniſche, und der 
edner, der es vorher behauptet, würde in großer Verlegenheit ſein, die 
Summen herbeizuſchaffen. Be 
Ueberhaupt jtänden die Gegner der Vorlage mit ihren frühern Angaben 
in Widerſpruch. Erſt hätten ſie geſagt, die öſtlichen Provinzen zahlten eben 
o viel, wie die Rheinlande, und die letzteren ſeien nicht überbürdet. Jetzt 
ehaupteten ſie, die Grundſteuer in den öjtlichen Provinzen betrage nur 4 %, 
ſelbſt 2 . Wie fie dieſe Widersprüche in Einklang bringen wollten, wiſſe 
er nicht. — Ara habe man gejagt, die Regierung gehe zu weit und ver 
lange zu viel. Sie müſſe erſt Vorlagen zur Abſchätzung des Reinertrages 
machen. Der Abg. Harkort habe dies ſeit 10 Jahren beantragt, aber ohne 
Erfolg. Auch * Einwand genüge alſo nicht für Konſequenzen. Endlich 


aber behaupte man: die Ausgleichung der Grundſteuer ſei ein Phantom, die 


einzige Möglichkeit einer Regulirung biete ſich in der Ablöſung. Er glaube 
ſonſt gut zu verſtehen, dieſes Verlangen indeſſen begreife er nicht (Heiterkeit). 
Gerade dieſe Ablöſung werde die Ungleichheit nicht nur nicht beſeitigen, ſon⸗ 
dern ſie verewigen und dadurch potenziren. Somit halte er die Angriffe ge⸗ 
en die Vorlage nicht für gerechtfertigt. Unverkennbar ſei die Lage der Dinge 
feen die Regierung müſſe im Intereſſe des Vaterlandes, zum Schutz der 
kacht und Würde Preußens große Ausgaben machen, und Babe ihre Vor: 
ſchläge zur Deckung derſelben vorgelegt. Wollten die Gegner der Vorlage 
ene Ausgaben machen und doch die Vorſchläge zurückweiſen, ſo möchten 
I | elbſt die Mittel zur Herbeiſchaffung der Ausgaben angeben. Wer die 
lufgabe, der ſich die Regierung mit der Einführung der neuen Heeresorga⸗ 
niſation geſtellt, durchführen wolle, der werde auch den einzig möglichen Weg 
der 3 betreten müſſen. (Bravo!) 5 . 5 
Abg. Richter (Königsberg): Da er gegen die Regierungs⸗Vorlage ein⸗ 
Bienen, ſo wolle er auf das Wort nicht verzichten. Er ſtimme für das 
mendement Benda. Er fordere die Gegner der Vorlage zur Mäßigung 
auf und zur Verſöhnung. Die öſtlichen Provinzen würden um des großen 
reiſes, des Friedens willen, um der großen vaterländiſchen Zwecke wegen, 
ch die Belaſtung des Landes gefallen laſſen. Gegen den Saß von 8 pCt. 
müſſe er ſich jedoch erklären, und hoffe daß die Regierung fi Amendements 
nicht widerſetzen würde. Es ſei nicht zu leugnen, daß die ei im⸗ 
mer etwas ſtiefmütterlich behandelt werden; ſonſt ſeien auch die Oſtpro⸗ 
Dinzen in einer üblen Lage; Kapitalien ſeien dort ſchwer zu finden, der 
Credit nur ſchwach. Dennoch wolle man gern alle Opfer des Staats⸗ 
ntereſſes ir tragen. > ; 
bg. v. Diergardt erzählt, daß fein Kreis 125,000 Thaler Schulden 
durch die Franzoſen⸗Herrſchaft auf ſich N re und dennoch habe man vier 
Chauſſeen auf eigene Koſten gebaut. Wenn man die Kommunikationen hebe 
und verbeſſere, ſo verbeſſere man auch die Steuerkraft. In Ah Heimat 
nehme die Grundſteuerfrage immer mehr einen politiihen Charakter an. 
Ueberall bet man von der Unbilligkeit, welche die 1 zu lei⸗ 
(3 


den hätt it Rückſicht auf die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe ſei eine 
derartige ae dringender Bedürfniſſe höchſt nothwendig. Er erinnere 
an die Verheißung Friedrich Wilhelm III., welche noch nicht erfüllt ſei. 


Wenn man ſchon früher die Grundſteuer e hätte, ſo würde jetzt die 
Regierung nicht 25 pCt. Zuſchlag zur Schlacht⸗ und Mahlſteuer zu fordern 
rauchen. Er wolle ein Reſultat. Ein fetter Vergleich ſei beſſer, als ein 
magerer Prozeß. Er halte die Grundſteuer für eine Steuer, nicht für eine 
ente. Eine Rente ſei nicht wandelbar. 
Die Sitzung wird darauf vertagt. Nächſte S morgen 11 Uhr. 
Der Abg. Sänger hat, unterſtützt von einer Anzahl Mitglieder der 
Fraktion Vincke, einen Antrag auf einen, aus einem einzigen Paragraphen 
eſtehenden Geſetzentwurf eingebracht, wonach die Paragraphen 11, 12, 13 
des Feuer⸗Societäts⸗Reglements für die Provinz Poſen vom 5. Januar 
1836, wonach die Grund⸗ und Hausbeſitzer in der Provinz Poſen gezwun⸗ 
gen ſind ihre Gebäude bei der Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät und nur bei dieſer 
u verſichern, aufgehoben werden. Die Beſchwerden wegen dieſes Zwanges 
ind ſchon alt und mehrmals Gegenſtand der Berathung im Haufe der 
geordneten bei Gelegenheit von Petitionen geweſen. 


Berlin, 17. Februar. [Zur Charakteriſtik der öfter: 
reichiſchen Politik.] Vor Kurzem deutete ich bei Widerlegung eini⸗ 
ger jetzt alljeitig dementirten Gerüchte darauf hin, daß Preußen um fo 
weniger Veranlaſſung habe, feine Rückäußerung auf die engliſch⸗fran⸗ 
zöͤſiſchen Vorſchläge zu beſchleunigen, als ſelbſt das wiener Kabi- 
net in Betreff ſeiner Stellung zu dem neuen Programme 
noch eine gewiſſe Unklarheit oder Unentſchloſſenheit zeigt. 
Allen voreiligen Behauptungen gegenüber ſteht jetzt feſt, daß Oeſterreich 


— 


noch keine beſtimmte Erklärung abgegeben hat. Wenn nun auch mit 
Sicherheit anzunehmen iſt, daß die oͤſterreichiſche Politik ſich nicht dazu 
verſtehen wird, ſich für alle Zukunft in Betreff Italiens die Hände 
binden zu laſſen und dem Wachsthum der piemonteſiſchen Macht irgend 
eine förmliche Sanktion zu ertheilen, ſo muß man doch der Verzögerung 
einer definitiven Antwort einiges Gewicht beilegen. Die öͤſterreichiſchen 
Staatsmänner ſind trotz aller bitteren Erfahrungen der jüngſten Mo⸗ 
nate noch immer nicht von dem Glauben geheilt, daß fie für die För⸗ 
derung der von ihnen vertretenen Intereſſen ſchließlich noch beim Kai⸗ 
ſer der Franzoſen eine aufrichtige Unterſtützung finden werden. Man 
hält in Wien an der Hoffnung feſt, daß man durch geſchickte Behand⸗ 
lung der Situation in Napoleon III. einen Bundesgenoſſen gewinnen 
könne, um außer Venetien den weltlichen Beſitz des Papſtes zu ſichern 
und die drohende Machterweiterung Sardiniens zu hintertreiben. Ob 
ſolche Hoffnungen einen andern Anhalt haben, als einige aus den 
Tuilerien ſtammende zweideutige Betheuerungen, iſt nicht bekannt, und 
ebenſo wenig erhellt, welche Mittel in Bewegung geſetzt werden, um 
die ſonſt fo vorſichtige Diplomatie des ſüddeutſchen Kaiſerſtaates auf 
einer Bahn zu erhalten, welche von Täuſchungen zu Täuſchungen führt. 
Nur die eine Erſcheinung will ich noch als charakteriſtiſch hervorheben, 
daß die Organe Oeſterreichs, die ſo leidenſchaftlich gegen 


tualität des Anſchluſſes von Savoyen und Nizza an Frank 
reich mit großer Reſignation hinnehmen. — Die Kommiffion 
des Abgeordneten Hauſes für die Vorprüfung der auf die Heeresorga⸗ 
niſation bezüglichen Vorlagen iſt heute ernannt worden. Man glaubt 
aus der Zuſammenſetzung derſelben, wie aus der Wahl des Herrn 
v. Vincke zum Vorſitzenden den Schluß ziehen zu dürfen, daß der Be⸗ 
richt durchaus günſtig ausfallen werde. — Der Meinungsſtreit zwiſchen 
der „Preuß. Zeitung“ und der augsburger „Allgemeinen Zeitung“ hat 
leider einen Charakter angenommen, welcher jeder publiziſtiſchen Polemik 
fern bleiben ſollte. Man darf es allerdings beklagen, daß überhaupt 
die Perfönlichkeit des Dr. Orges in die Debatte hineingezogen worden 
iſt, aber es überraſcht im hohen Grade, daß er die Angaben der „Preu⸗ 
ßiſchen Zeitung“ fo ſchlechtweg Lügen ſtraft.— (Dr. Orges, einer der 
Redakteure der augsburger „Allg. Zeitung,“ veröffentlicht unterm 13. eine 
Erklärung gegen einen neulich in der „Preußiſchen Zeitung“ enthaltenen 
Artikel, „weil“ — wie die Einleitung des Artikels ſagt — „das ge: 
nannte Organ, gleichviel mit welchem Recht, für ein offiziöſes gilt.“ 
In der Erklärung heißt es wörtlich: „Der die gegen die „Allg. Zeitung“ 
gerichtete Leitartikel vom 3. Febr. iſt aber jedenfalls, wie wir aus guter 
Quelle erfahren, nicht o fficids, ſondern allein und lediglich ein per⸗ 
ſönlicher Erguß ſeines anonymen Verfaſſers. Die in dem 
Artikel ſpeciell über den Unterzeichneten gemachten Angaben find durch⸗ 
aus unwahr und erfunden. Ich bin nicht in einem preußiſchen Kadet⸗ 
teninſtitut erzogen, noch ſtand ich je auf den berliner Barrikaden. Nicht 
blos weiß ich mich frei von jedem perſönlichen Haß gegen Preußen, 
ſondern ich habe auch in Berlin ſelbſt vor wenigen Wochen die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß, wie man auch dort den Standpunkt der „Allg. 
Zeitung“ beurtheilt, man den Patriotismus ihrer Redakteure ſelbſt da 
nicht bezweifelt, wo ſie es kaum zu hoffen gewagt. Da über die Ten⸗ 
denz und abſichtliche Fälſchung der mich perſönlich betreffenden Anga⸗ 
ben kein Zweifel ſein kann — denn ich bin dem ſpeciellen Streite zwi⸗ 
ſchen der „Allg. Zeitung“ und der „Preuß. Zeitung“ durchaus fremd und 
habe in der „Allg. Zeitung“ die Broſchüre genannt, welche die aktenmä⸗ 
ßige, gerichtlich beglaubigte Darſtellung meines Austritts aus der preu⸗ 
ßiſchen Armee enthält — ſo erkläre ich hiermit den mir gänzlich unbe⸗ 
kannten Verfaſſer jenes Artikels für einen gemeinen Lügner und nieder⸗ 


trächtigen Verleumder. Zu Weiterem bin ich ihm gern erbötig. Dr. 


Hermann Orges.“) 


Berlin, 17. Februar. [Vom Hofe. — Perſonalien. — 
Vermiſchtes.] Se. königliche Hoheit der Prinz⸗Regent empfingen 
heute Se. Durchlaucht den Fürſten Wilhelm Radziwill, ſo wie die 
Staatsminiſter v. Auerswald und v. d. Heydt und den Direktor im 
Miniſterium des königlichen Hauſes, v. Obſtfelder. — Se. Durchl. 
der Erbprinz Friedrich von Schleswig⸗Holſtein-Auguſtenburg iſt hier 
angekommen. — Se. Durchlaucht der Herzog von Valengay iſt nach 
Sagan und der Wirkliche Geheime Rath Graf v. d. Aſſeburg⸗Falken⸗ 
ſtein nach Meisdorf abgereiſt. — Der General der Infanterie von 
Gerlach liegt ſeit einigen Tagen im Schloſſe Sansſouci krank darnie⸗ 
der, doch ſoll ſein Zuſtand bis jetzt keinerlei Beſorgniſſe erregen. — 
Der würtembergiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Graf von Linden, 
welcher ſich vor einigen Tagen nach Stuttgart begeben hatte, iſt heute 
Vormittags von dort nach Berlin zurückgekehrt. 

— Die ſächſiſche Denkſchrift über die Bundeskriegsverfaſſung iſt in 
einer Note des Herrn v. Schleinitz, welche auch den andern Kabineten 
mitgetheilt wurde, dahin beantwortet worden, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung nie an Herabdrückung der Souveränetätsrechte der einzelnen 
Fürſten gedacht, wohl aber dahin zu wirken verſucht habe, daß durch 


die unerſättliche Ländergier Piemonts eifern, die in Kraft bleiben ſollen. 
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zweckmäßige Regelung der Bundeskriegsverfaſſung den augenblickliche 
Mißſtänden abgeholfen werde. 

— Vorgeſtern ſtarb in Bethanien an einer apoplektiſchen Läh⸗ 
mung der bekannte Literat E. O. Hoffmann lein geborner Bres⸗ 
lauer), früher Redakteur der Zeitſchrift, der „Diſſident“. Er wurde 
zuerſt vor etwa 8 Tagen von einem Schlaganfall an der linken Seite 
betroffen, erholte ſich aber davon in wenigen Tagen, ſo daß er ganz 
munter war und alle Gefahr beſeitigt ſchien. Vorgeſtern wurde er 
plötzlich an der rechten Seite vom Schlage gerührt, verlor auch die 
Sprache und wurde von feinen Freunden ſogleich nach Bethanien ge⸗ 
ſchafft, wo er nach wenigen Stunden verſchied. 

1 om 8 Die im Abgeordnetenhauſe eingebrachte Geſetzes⸗ 
vorlage, betreffend die Aufhebung verſchiedener Beſtimmungen über 
den Verkehr mit Staats⸗ und anderen Papieren, beantragt die 
vollſtändige t at nur bezüglich der Verordnung vom 19. Januar 1836 
über den Verkehr mit ſpaniſchen und ſonſtigen, auf jeden Inhaber lautenden 
Staats⸗ oder Communal⸗Schuld⸗ Papieren, jo wie der Verordnung vom 
13. Mai 1840 über den Verkehr mit ausländiſchen Papieren. Dagegen 
werden von der Verordnung vom 24. Mai 1844 nur die den Verkehr mit 
Quittungsbogen betreffenden 88 2—5 aufgehoben, während die übrigen Be⸗ 


ſtimmungen, welche die Eröffnung von Actienzeichnungen für Eiſenbahn⸗Un⸗ 


ternehmungen ohne ausdrückliche Genehmigung des Miniſteriums mit einer 
Geldbuße von 50—500 Thlr. und Confiscation des gezogenen Gewinnes be⸗ 


Eben ſo bleiben die Beſtimmungen beſtehen, welche die Operationen der 
Pfuſchmäkler als einen Eingriff in den ausſchließlich den Mäklern zuftehen- 
den Geſchäftskreis mit Strafen bedrohen. Dieſe Beſtimmungen beruhen 
überdies nicht in dem Geſetz vom 24. Mai 1844, ſondern in den $$ 51, 53, 
177 der Gewerbe-Ordnung vom 17. Januar 1845. Dagegen fallen die Vor⸗ 
ſchriften weg, welche anderen als den vereideten Mäklern und Agenten bei 
Vermeidung einer Strafe von 6 Monaten bis 3 Jahr Gefängniß und der 
Verpflichtung zum Schadenerſatz unterſagen, ein Geſchäft daraus zu machen, 
auf irgend eine Weiſe Geſchäfte über Effecten zu unterhandeln, zu vermitteln 
oder abzuſchließen, ſofern ſie nicht vermöge eines Amts oder Dienſtperhält⸗ 
niſſes im Auftrage eines der Contrahenten handeln. Das ſ. g. „Ueberneh⸗ 
men“, alſo das Vermitteln von Geſchäften in der Weiſe, daß der Vermittler 
anne Seiten hin auf eigenen Namen abſchließt, wird hiermit demnach 
egaliſirt. 

In dem erſten Petitionsbericht der Commiſſion des Hauſes der Abgeord⸗ 

neten für Handel und Gewerbe wird über mehrere auf die Anlage neuer 
Staatseiſenbahnen (Halle⸗Nordhauſen⸗Kaſſel, Belgard⸗Polzin⸗Deutſchkrone⸗ 
Schneidemühl) bezügliche Petitionen Tagesordnung beantragt, weſentlich, weil 
in ſolchen Fragen der Regierung die Initiative überlaſſen werden müſſe. — 
Eine Petition des Redacteur Oelsner, daß alle Beilagen zu Zeitungen ohne 
einen Poſtaufſchlag mit befördert werden ſollen, auch wenn ſie nicht er 
der Zeitung find, will die Commiſſion ebenfalls durch Tagesordnung erledi⸗ 
gen, weil die Erfüllung des Petitums zu Mißbräuchen Anlaß gäbe. 
Bei einer Petition von Materialwaaren⸗Händlern in Magdeburg, den 
Kleinhandel mit Spirituoſen neben dem Materialwaaren⸗Geſchäft entweder 
ganz zu verbieten, oder aber denſelben für Materialwaarenhändler allgemein 
freizugeben, beantragt die Commiſſion motivirte Tagesordnung, „in der Er⸗ 
wartung, daß die Regierung die Beſtimmungen über das Conceſſionsweſen 
einer Reviſion auf geſetzlichem Wege unterwerfen werde“, weil ſie die . 
dification oder Aufhebung des beim Kleinhandel mit „peitigen Getränken noch 
immer ſtattfindenden Conceſſionsweſens, mit deſſen Aufrechterhaltung Uebel⸗ 
ſtände der von den Petenten bezeichneten Art ſich niemals gänzlich beſeitigen 
laſſen dürften, für wünſchenswerth hält. 

P. C. Der vom Miniſter des Innern vorgeſtern eingebrachte Geſetzentw. 
über das ſtädtiſche 8 und Einkaufs⸗Geld liegt gedruckt 
vor; den Inhalt hat der Miniſter in ſeiner Einzugsrede bereits weſentlich 
erſchöpft. Nachzutragen iſt etwa Folgendes: Die Beſtimmungen der Städte⸗ 
ordnungen von 1853 und 1858 über Einzugsgeld, Hausſtands⸗ oder Ein⸗ 
tritts⸗Geld und Einkaufsgeld werden aufgehoben. Die Stadtgemeinden kön⸗ 
nen, auf Grund von Gemeindebeſchlüſſen, welche die Genehmigung der Re⸗ 
gierung erhalten haben: 1) Einzugsgeld bei Erwerb der Gemeinde⸗Angehö⸗ 
rigkeit, 2) Bürgerrechtsgeld bei Erwerb des Bürgerrechts, 3) —— ir 
anſtatt oder neben einer jährlichen Abgabe für die Theilnahme an den Ge⸗ 
meinde⸗Nutzungen erheben. (§ 2). Die Niederlaſſung und der fernere Auf⸗ 
enthalt können von der Zahlung des Einzugsgeldes abhängig gemacht wer⸗ 
den, außer wenn 1) der 5 zur Zeit der erſten Zahlungsauf⸗ 
forderung bereits den Unterſtützungwohnſitz erworben hat, oder 2) bei ein⸗ 
getretener Hilfsbedürftigkeit keine andere zur Aufnahme des Armen verpflich⸗ 
tete Gemeinde (Gutsbezirk) vorhanden iſt. (§ 3). Befreit vom Einzugsgelde 
ſind 1) Verwandte, wenn ſie zugleich einem Hausſtande dauernd ſich anſchlie⸗ 
ßen; 2) Perſonen, welche einen aufgegebenen Wohnſitz in derſelben Stadt 
binnen 10 Jahren nach ihrem Wegzuge aus derſelben wieder ergreifen, 3) 
die mittelbaren und unmittelbaren Staatsbeamten, die Lehrer und die Geiſt⸗ 
lichen, welche in der Stadt wohnen müſſen, 4) Militärperfonen, die 12 Jahre 
im activen Dienſtſtande ſich befunden haben, bei der erſten Niederla ung, 
ſo wie die unter Nr. 3 genannten Perſonen bei der erſten Verlegung des 
Wohnſitzes nach ihrem Ausſcheiden aus dem activen Dienſte. ($ 5). Wo 
Bürgerrechtsgeld eingeführt iſt, iſt die Ausübung des Bürgerrechts davon 


abhängig. Abſtufungen in dem Betrage der Abgabe find ſtatthaft. (§ 6). 


Die im § 5 Nr. 3 u. 4 genannten Perſonen ſind auch von der Entrichtung der 
Bürgerrechtsgelder befreit. 8 7). Die Verpflichtung zur Zahlung des Ein⸗ 
kaufsgeldes, ſo wie den demſelben entſprechenden jährlichen Abgaben ruht, ſo 
lange auf die Theilnahme an den Gemeindenutzungen verzichtet wird. ($ 5 

In den Motiven heißt es: „Der Geſetzentwurf gewährt zwar ebenjo 
wenig die Aufhebung des Einzugsgeldes in den Städten wie deſſen Ueber⸗ 
tragung auf das platte Land der glichen Provinzen, dagegen führt er die 
Abgabe in ſolche Grenzen zurück, innerhalb deren dieſelde zwar wohl noch 
zur Beſonnenheit und Vorſicht beim Wechſel des Wohnfiges mahnt, auch die⸗ 
jenigen, welche bereits auf der Schwelle der Armuth ſich befinden, fern zu 
ke für wirklich erwerbsfähige Perſonen nicht unerſchwing⸗ 


halten vermag, rſchn 
eſchränkung der Freizügigkeit 


lich iſt und in ſofern nicht als unſtatthafte 
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Tabak riechen. Das hervorragendſte Etabliſſement dieſer Art iſt jeden⸗ 
falls die Walhalla. Die Walhalla war zuerſt Reiterbude, dann Königs: 
ſtädtiſches Theater (hier erblickten Kaliſch's „Münchhauſen“ und „Hun⸗ 
derttauſend Thaler“ das erſte Lampenlicht — glorreiche Erinnerungen!) 
und jetzt theilt ſie ihre Räume zwiſchen Muſik und Galanterie. Die 
Galanterie der Walhalla iſt von handgreiflicher Natur. Sie ſteht ſchon 
Über der Illuſton und hat nur noch ein armſelig pathologiſches In: 
tereſſe. Jedoch die Muſik der Walhalla iſt nicht ohne pikante Züge. 
Schon der Gedanke, die Zwiſchenräume und Intervalle von einer jener 
fadenſcheinigen und nüchternen Orgien zur andern mit Concertmuſik für 
den ehrſamen Mittelſtand auszufüllen, iſt hoͤchſt originell. Dann ver- 
wandelt ſich die Tanzrotunde in lauter kleine Stühle und Tiſche; baum⸗ 
wollene Strickſtrümpfe, Weißbier und Dreiheller⸗Cigarren find an der 
Tagesordnung, und über die Logenbrüſtungen, an derſelben Stelle, wo 
ielleicht zwölf Stunden früher oder ſechs Stunden ſpäter Liebesbünd⸗ 
niſſe von beſchränkter Ewigkeit geſchloſſen werden — ſchauen kleine 
Mädchen mit blonden Lockenköͤpfen. Die Muſik ſelber athmet den Geiſt 
und hält gleichen Schritt mit den Ereigniſſen. Im vergan⸗ 
genen Sommer waren es die „Erinnerungen aus den Jahren 1813 
bis 15“, welche das Programm beherrſchten; jetzt wechſeln die Epigo⸗ 
nen der Gungl'ſchen Tanzmuſik mit dem „Carneval von Venedig“, 


den ein junger Mann mit langen, ſchwarzen Haaren — feiner Anſicht 


nach ein zweiter Paganini — allabendlich erſchallen läßt. In den 
Pauſen und gegen eine Extra⸗Vergütung von 1 Sgr. beginnt das 
Puppentheater feine Vorſtellungen. Auch dieſes ſteht durchaus auf der 
Höhe der Zeit; und nachdem es „die Maſchinenbauer von Berlin“ 
abſolvirt hat, prangt dermalen „Einer von unſre Leut“ auf feinem 
epertoire. Kaliſch iſt auf einem wunderbaren Umwege in ſeine alte 
Heimath zurückgekehrt! — An den meiſten Tagen der Woche haben die 
Concerte der Tonhalle große Familienähnlichkeit mit den geſchilderten 
der Walhalla, nur daß in den Pauſen anſtatt der theatraliſchen Scherze 
Murphy der Rieſe in ſeiner vollſtändigen Ritterrüſtung auftritt. Ein⸗ 
mal jedoch in jeder Woche wird das qualmerfüllte Lokal gelüftet, der 
dlebeſiſche Staub wird vom Boden gekehrt, und der Unteroſſtziertabak 
um Fenſter binausgejagt. Ein neuer Geift zieht in den Saal der 


Nee 


Tonhalle ein; an dem Platze, wo Murphy geſtanden, erſcheint die mit 
Lorber bekränzte Büſte Beethovens, die Kaffeetaſſe verdrängt das hohe 
Weißbierglas, und der Strickſtrumpf wird feiner, reiner und zierlicher 
in feinen Dimenſionen. Das Entree hat ſich von 23 Sgr. zu 5 Sgr. 
geſteigert, wir befinden uns in beſſerer Geſellſchaft und Liebig ſchwingt 
den Dirigentenſtab. Wir befinden uns im Gebiete der wohlfeilen Klaſſi⸗ 
zität. Welche Konſequenzen auch hier! Ein Haydn'ſches Scherzo folgt 
dem kaum verklungenen Tanz von „Rüpeln.“ Wüßten es dieſe blei⸗ 
chen, träumeriſchen Mädchen, die den Kopf zu einer Mozart'ſchen Me⸗ 
lodie leiſe hin⸗ und herwiegen, wer vor ihnen auf dieſen Stühlen ge⸗ 
ſeſſen hat! Aber wir entgehen, wohin wir uns auch flüchten, der 
Schlußfolgerung nicht, und „apres nous le deéluge“ bleibt unſer letz⸗ 
tes Mittel, ſo wie ſo. Die blechen, träumeriſchen Mädchen und ihre 
Mütter, die weder bleich ſind noch träumen, ſondern Kaffee trinken 
und Strümpfe ſtricken — Du lieber Gott, wer kann all' die 
Strümpfe tragen, die auf dieſer Welt geſtrickt werden! 
ſind das Hauptpublikum der Liebig'ſchen Concerte. Den ande⸗ 
ren Theil bilden jugendliche Candidaten der Theologie, welche ſich für 
ihren künftigen Beruf den claſſiſchen Geſchmack angewöhnen wollen, fo 
wie ſchwärmeriſche Jünglinge verſchiedenen Standes, welche wegen der 
träumeriſchen Mädchen gekommen ſind. Väter und ältere Herren ſind 
in einer kleineren Minorität vorhanden. Die Phyſiognomie des Liebig⸗ 
ſchen Concert⸗Publikums bleibt auch am Mittwoch Abend, wo in Som⸗ 
mer's Salon die reine Claſſicität herrſcht, dieſelbe. Nur zeigt dieſe 
Phyſiognomie alsdann nicht felten jene Spuren der Herzensangſt und 
Seelenbeklemmung, von welchen die Menſchen ergriffen zu werden pfle- 
gen, wenn ſie ſich in einem großen Gedränge befinden und Furcht 
haben, erdrückt zu werden. Der Saal iſt bei Weitem zu eng, um 
alle Freunde und Freundinnen der wohlfeilen Claſſicität — Claſſicität 
à Perſon 3 Sgr. im Abonnement — faſſen zu koͤnnen, daraus ſich 
dann ſonderliche Mißſtände ergeben, als: Mangel an Stühlen, weswe⸗ 
gen man nicht ſelten junge Damen von jener bleichen, träumeriſchen 
Sorte auf Tiſchen mit Bierffecken figen ſieht; oder fie ſitzen im Büffet, 
wo fie ſtatt claſſiſcher Muſik hören, wie man die Gläſer wäſcht und 
die Taſſen fpült. Oder die Herren begeben ſich in entlegene Ober⸗ 


Verbindung ſtehen. Hier wird heimlich geraucht, und der heimliche 
Rauch pflegt gegen die zweite Hälfte des Concerts hin durch die halb⸗ 
runden Löcher hinauszuziehen und ſich auf die Häupter der unten in 
Andacht Verſammelten gleich einer Wolke niederzuſchlagen. Dem Tabak, 
der Kaffeetaſſe und dem Strickſtrumpf entgeht man erſt in der Sing⸗ 
Akademie. Hier iſt — bis auf Neumannſche Eau de Cologne, über 
welche ſich der eingeborene Berliner ſelten erhebt — die Luft rein. 
Hier hat die Kunſt keine andern Götter neben ſich. Die Singakademie 


iſt das Utopien aller wandernden Virtuoſen. In ihr geſpielt zu haben, 


iſt der Wunſch ihres Lebens, deſſen Erfüllung ſie Alle, die Einen mehr, 


die Andern weniger theuer bezahlen. Bezahlen müſſen fie Alle, das ift 
keine Frage Dem kleinen Nacciaroni ſoll die Singakademie in dieſen 
drei Wintermonaten ſchon etwas wie 800 Thlr. gekoſtet haben. Und 
darum von Neapel gekommen! — Aber es geht hier um den Namen 
und um die Ehre. Und ach! da finden ſich dann boshafte Geiſter 
genug in unſerer Stadt, die ihnen nicht einmal die Ehre gönnen und 
ihnen den Schmerz anthun, daß am Morgen, wo die Rechnung für 
Saal, Beleuchtung, Heizung, Dienerſchaft und Mitwirkende ankommt, 
auch die Zeitungen nicht fehlen, in denen ſie gründlich ſchlecht gemacht 
ſind! ... Vanitas vanitatum — Alles iſt eitel, jagt der weiſe Sa⸗ 
lomo, und ich weiß nicht, ob er für die Singakademie eine Ausnahme 
ſtatuirt haben will. 

Uebrigens ift gerade jetzt die Zeit, wo fie in voller Blüthe ſteht. 
Man käme gar nicht mehr aus dieſem Saale des Wohllauts heraus, 
wollte man Allem beiwohnen, was ſich Morgens und Abends in ihm 
vernehmen läßt. Dem erſten Concerte Dreyſchocks folgt heute ein 
zweites; Laub's Concert war vorgeſtern, und das Concert des Fräul. 
Marie Mösner wird nächſten Montag fein. Dieſer weibliche 
Barde — eigentlich eine recht moderne Erfindung, denn in den Barden⸗ 
Geſetzen des iriſchen Königs Ollow Fodhla findet ſich ein ausdrückli⸗ 
cher Paragraph, daß Weiber zur Ausübung der Bardenkunſt nicht 


ſtuben, die nur durch einige halbrunde Hörlöcher mit dem Saale in 


zuzulaſſen ſeien — ſteigt, beiläufig gejagt, von Tag zu Tag in der 


Gunſt eines verehrten Publikums und hohen Adels. Vorgeſtern ſpielte 
fie bei Hofe, und auf den Bällen unſerer haute volée will man ge: 
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erſcheint. Indem der Entwurf den Betrag der Abgabe ermäßigt, vermin⸗ 
dert er zugleich die nachtheiligen Rückwirkungen, welche dieſelbe auf die 
unmittelbare Nähe der Städte liegenden Landgemeinden äußern kann, und 
indem er die Fälle der Befreiungen von der Zahlungspflichtigkeit genauer 
präciſirt und dieſelben erweitert, beſeitigt er nicht allein manchen Zweifel 
und willlürliche örtliche Verſchiedenheiten, ſondern er bringt gegenüber dem 
Intereſſe der Gemeinden auch das Recht der! amilien, fo wie die, den alt: 
gedienten Militärperſonen gebührenden Rückſichten zu wünſchenswerther An⸗ 
erkennung.“ Das Hausſtandsgeld läßt der Entwurf fallen. Daſſelbe hat in 
der Praxis „den neuanziehenden Familien gegenüber die Natur des Einzugs⸗ 
geldes angenommen und wirkt als Verſtärkung des letzteren; für die bereits 
Eingeſeſſenen dagegen trägt es weſentlich den Charakter einer Heiraths⸗ 
ſteuer.“ „Die Zurückführung des Hausſtandsgeldes auf ein Bürgerrechtsgeld 
im Sinne der revidirten Städte⸗Ordnung, inhalts deren ebenſo wie nach der 
Städte⸗Ordnung von 1853 das Bürgerrecht mit dem Rechte zur Theilnahme 
an den Gemeinde⸗Wahlen in Eins zuſammenfiel, bietet die poſitiven Vor⸗ 
theile, daß die Abgabe dadurch gleichwie das e der ſyſtematiſchen 
Gliederung der ſtädtiſchen Bevölkerung nach Aufenthalt, Domicil und Bür⸗ 
gerrecht angeſügt wird; daß der ärmere, nicht angeſeſſene und zu weniger 
als 4 Thalern Klaſſenſteuer zu veranlagende Theil der Einwohnerſchaft von 
der, zumal im Augenblicke der Begründung eines Hausſtandes, ſehr empfind⸗ 
lichen Steuer befreit wird, und daß die Fälligleitstermine für Einzugsgeld 
und Bürgerrechtsgeld um mindeſtens Jahresfriſt von einander getrennt 
werden.“ 

Köln, 15. Februar. [Synode.] Die Berathungen der Provinzial⸗ 
Synode der kölner Kirchenprovinz, wozu die 4 katholiſchen Bisthü⸗ 
mer Köln, Trier, Paderborn und Münſter gehören, ſollen unter dem Vor⸗ 
ſitze des Kardinal⸗Erzbiſchofs v. Geiſſel am 3. Sonntage nach Oſtern, den 29. 
April, beginnen und etwa 3 Wochen dauern. Außer den Biſchöfen und 
Weihbiſchoͤfen der Bisthümer werden daran Deputirte der Capitel, Doctoren 
der katholiſchen Fakultäten, die Vorſteher der Congregationen ꝛc. theilnehmen. 
Ueber das Material der geſchloſſenen Sitzungen erfahrt man nichts Näheres; 
viel hört man aber mit Beſtimmtheit verſichern, daß darin politiſche 

erhältniſſe nicht zur Sprache gebracht und die Berathungsgegenſtände nur 
Angelegenheiten der kirchlichen Provinz betreffen werden. Die öffentlichen 
Sitzungen, deren etwa vier ſtattfinden, werden im Dome abgehalten, und 
daran kann Jeder theilnehmen. Die letzte Synode hat hier im Jahre 1549 
unter dem Erzbiſchof und Kurfürſten Adolph ſtattgefunden. . 3.) 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 15. Februar. [Vom Bundestage.] 
Der Ausſchußbericht über den von Baden in der Bundesverſammlung 
eingebrachten Antrag auf Bildung eines Bundesgerichtes iſt dem 
Vernehmen nach bereits von dem Referenten beendet. In dieſen Ta⸗ 
gen wird er, im Druck einen anſehnlichen Band füllend, an die Mit⸗ 
glieder des Ausſchuſſes vertheilt werden. 

Die in Frankfurt erſcheinenden „Deutſchen Blätter“ bringen in 
ihren beiden letzten Nummern unter der Ueberſchrift „Preußen und der 
Bund in der Wehrfrage“ einen längeren Aufſatz, der in einer Reihe 
ſcheinbar aphoriſtiſcher, jedoch im engſten Gedankenverband ſtehender 
Artikel die jüngſten preußiſchen Erklärungen über die Bundesmilitärver⸗ 
faſſung beleuchtet. Er proteſtirt aufs Heftigſte dagegen und meint: 
felbft der temporären. Hegemonie Preußens im Kriege ſtünden die ge: 
wichtigſten Bedenken entgegen; denn die Politik Preußens ſeit 12 Jah: 
ren ſei „ein vollkommenes Räthſel.“ 
ldeinrich von Gagernj giebt in der „A. 3.“ eine Erklärung 
über feinen vom „N. C.“ veröffentlichten Brief, worin er bedauert, 
daß derſelbe an die Oeffentlichkeit gekommen iſt, und ſagt am Schluß: 
Die Anſichten, wie ich ſie am 26. Auguſt v. J. entwickelte, bin ich 
zwar entfernt, heut verleugnen zu wollen, aber in unſerer ſchnellath⸗ 
menden Zeit begründet jeder neue Augenblick für die Zeitgenoſſen be 
ſondere Pflichten. Damals war in Villafranca ein proviſoriſcher Friede 
geſchloſſen; einem definitiven fah man, mit wie trüben Vorgefühlen 
immer, entgegen: doch beſtand keine unmittelbare Beſorgniß vor fort⸗ 
dauernder Bedrohung Europas durch Frankreich. Wie ganz anders 
iſt das jetzt, nachdem die erneuerte Parole von den ſogenannten na- 
türlichen Grenzen franzoͤſiſcherſeits ausgegeben iſt. Es iſt Zeit, in den 
Recriminationen gegen Preußen und Oeſterreich, und zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich ein Ende zu finden. Ob in der neuen Zeitrechnung 
zur Abwechslung auf 1805 gleich 1809, dann aber hoffentlich mit 
beſſerem Lohn und Erfolg des nationalen Aufſchwungs, folgen, oder 
wie früher das preußiſche Alleinſtehen von 1806 —1807 dazwiſchen lie: 
gen werde — wer vermißt ſich, die Zeichen zuverſichtlich deuten zu 
wollen. Gewiß iſt, daß Deutſchland bedroht iſt. Wenn nicht Alles 
trügt, ſo ſind die Staatslenker in Oeſterreich wie in Preußen der 
Mahnung jetzt eingedenk, welche aus jenen geſchichtlichen Daten an ſie 
ergeht; das Gegentheil anzunehmen ſcheint unmöglich. Verbrecheriſch 

wäre es, einer Polemik ferner Nahrung zu geben, die nur be⸗ 
zwecken könnte, der Annäherung und dem Verſtändniß entgegen zu 
arbeiten. ' 

Aus dem Schleswigſchen, 15. Februar. [Aus der Stände Ver⸗ 
ſammlung.] In der heutigen Sitzung der Staͤndeverſammlung eröffnete 
der königl. Mumiſſar derſelben, daß die Regierung für gut gefunden, wegen 
unzuläſſiger Veröffentlichung des vorliegenden Adreß⸗Entwurfs an den König 
eine Unterſuchung einleiten 15 laſſen. So viel hierſelbſt bekannt gewor⸗ 
den, ſind allerdings mehrere Abdrücke der gedachten Adreſſe ins Publikum 
gekommen, indeſſen dürfte die Unterſuchung aller Wahrſcheinlichkeit nach 

anz andere Reſultate ergeben, als man ſeben der Regierung vorausgeſetzt 
Ben wird, da die erſte Verbreitung derſelben erweislich von ſolchen Petſo⸗ 


nen ausgegangen, welche man wohl ſchwerlich für dieſe Mien pere wird 
verantwortlich machen wollen. — Auf der Tagesordnung folgte hierauf der 
Antrag des Verbitters v. Rumohr, betreffend die Aufhebung der zahlloſen 
Bücherverbote, wie auch des Verbots der bisher mit Holſtein gemeinſamen 
nichtpolitiſchen Vereine, welcher von Seiten des Paſtors Mürik Hanſen lei⸗ 
denſchaftlichen Widerſpruch erfuhr. Letzterer ließ ſich in ſeinem Eifer zu der 
Behauptung verleiten, daß die Incorporation des Herzogthums Schleswig 
bereits eine vollendete Thatſache geworden ſei, weshalb alle ehemalig ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Inſtitutionen nunmehr definitiv ihr Ende erreicht hätten, 
eine Aeußerung, durch die er ſich ebenfalls ſeinerſeits einen nicht minder 


lebhaften Widerſpruch zuzog. 

Baden, 15. Februar. [Militäriſches.] Bekanntlich haben 
in neueſter Zeit mehrere höhere Offiziere des 8. Armeekors zweimal in 
Karlsruhe Zuſammenkünfte gehalten, um über gemeinſame Einrichtungen 
für dieſen Theil des deutſchen Bundesheeres zu berathen. Selbſtver— 
ſtändlich wird wohl der Gegenſtand dieſer Berathungen noch eine Zeit 
lang Geheimniß bleiben; gleichwohl wird als beſtimmt verſichert, daß 
wegen einer gleichmäßigen Verpflegung jetzt ſchon eine Einigkeit zu 
Stande gekommen ſei. Die Sache iſt wichtiger, als ſie den Anſchein 
hat. Nicht ſo übereinſtimmend ſollen die Anſichten wegen einer gleich— 
mäßigen Bewaffnung ſein. Im Allgemeinen heißt es, ſei zwar das 
Infanteriegewehr, wie es Hauptmann von Dorn konſtruirt, angenom⸗ 
men worden, allein der eine Staat wolle ein kürzeres, der andere ein 
längeres Baynonet, der eine ein zwei-, der andere ein dreiſchneidiges. 
Auch bei den neuen gezogenen Kanonen iſt es zu beklagen, daß die 
Kaliber der einzelnen Staaten durchaus verſchieden find. (Magd. 3.) 


Oeſterreich. 

D Wien, 17. Februar. [Die Miſſion des Prinzen von 
Heſſen vertagt. — Oeſterreichiſche Antwortnote. — Aus 
Venetien.] Die Abreiſe des Prinzen Alexander von Heſſen nach St. 
Petersburg wurde noch in der zwoͤlften Stunde vertagt; es ſind, wie 
man verſichert, noch im letzten Augenblicke von Graf Friedrich Thun, 
dem öſterreichiſchen Geſandten am petersburger Hofe, Berichte ein: 
galaufen, welche den Erfolg der delikateu Sendung des Prinzen ſehr 
in Zweifel ſtellten. In ähnlicher Weiſe, wie die Staatsmänner in der 
ruſſiſchen Hauptſtadt, äußerte ſich der hieſige Vertreter der zariſchen 
Regierung bei mehreren Gelegenheiten dahin, daß ihm der Grund einer 
beſonderen Miſſion an ſeinen Hof geradezu unverſtändlich ſei und er 
deshalb für feine Perſon eine ſolche Sendung für ſehe unnoͤthig und 
unnütz halte; es fehle, meinte, wie es heißt, Staatsrath von Balabine, 
gegenwärtig jede Veranlaſſung zu beſonderen, außerordentlichen Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Rußland und Oeſterreich. — Damit wäre alſo 
unſere Regierung wieder um eine wichtige Erfahrung bereichert und 
auſs neue überführt worden, daß es für ſie nicht ſo leicht ſei, aus der 
völligen Iſolirung herauszutreten. 

Wie von verläßlicher Seite verlautet, iſt jetzt eine, vom 12. datirte 
förmliche Note als Antwort auf das Thouvenelſche Aktenſtück nach 
Paris abgegangen, in welcher noch einmal, nur mit mehr Schärfe und 
Präcifion, die vier Propoſitionen ebenſo abgelehnt werden, wie dieſes 
bereits früher, nämlich durch den Fürſten Metternich gegenüber dem Baron 
Thouvenel, und durch den Grafen Rechberg gegenüber dem Marquis v. 
Mouſtier geſchehen iſt. 

Die Feſtungen des Mincio-Vierecks werden gegenwärtig mit 
noch mehr Munition und Proviant verſehen, als in denſelben bereits 
ſeit dem letzten Kriege aufgehäuft iſt. Die Fortifikationen von Pes⸗ 
chiera erweitert man und ſucht längs der öftlihen Seite des Garda: 
ſees Punkte für Verſchanzungen aus. Auf dem See ſelbſt baut man 
anderthalb Dutzend Kanonenboote, von denen der größere Theil nach 
franzoͤſiſcher Manier mit einer Eiſenbrüſtung verſehen werden ſoll. Im 
Val Giudicaria, am Paß Tonale, und auf dem Wormſer Joch (Stel: 
vio) werden Blockhäuſer und Verhaue eingerichtet, Brücken und Via⸗ 
ducte unterminirt, und jede Art von Vertheidigung vorbereitet. 

2 Wien, 17. Februar. [Kriegsvorbereitungen.] Wenn 
auch die Haltung unſerer Regierung in Italien rein defenſiv iſt und 
ſie mithin abſichtlich jede Provokation vermeidet, ſo gebieten doch die 
Verhältniſſe Mittelitaliens, ferner die unausgeſetzten Angriffe Sardiniens 
und die zweideutige und unklare Politik Frankreichs, „daß unſere Re⸗ 
gierung mit moͤglichſter Vorſicht gegen jede Eventualität gerüſtet iſt 
und ſich von unerwarteten Ereigniſſen nicht überraſchen läßt. Aus 
dieſem Grunde wird es nicht befremden, daß den Kammandanten 
der in Venetien und den umliegenden Provinzen liegenden 
Regimenter, welche Theile der 1. und 3. Armee bilden, der 
Auftrag ertheilt worden iſt, alle auf Urlaub befindlichen 
Offiziere und Chargen einzuberufen und daß ihnen die Pflicht 
auferlegt wurde, den Stand der Truppen moͤglichſt wamplet zu erhalten. 
Um ferner die in Venetien ſtehenden Truppenkörper moͤglichſt concentrirt 
zu haben und einen Theil derſelben nicht durch den verſtärkten Grenz⸗ 
wachdienſt zu ermüden und zu zerſplittern, wurden ſämmtliche dispo⸗ 
nible Polizeiwachabtheilungen nach Italien dirigirt. In Wien ſelbſt ift 
der Direktor der Feldartillerie, General v. Hauslab, auf das ange: 
ſirengteſte beſchäftigt, das Geſchützweſen in einer den Erfahrungen des 
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letzten Krieges angemeſſene Form umzugeſtalten und es wird Tag und 
Nacht in dem Arſenale an dem Guſſe von neuen gezogenen Kanonen 
gearbeitet. Nebſtbei werden im Thereſienfelde bei Wiener-Neuftadt und 
ſelbſt bei Wien Geſchützproben mehrere Tage in jeder Woche abgehal⸗ 
ten und die neuen als tauglich befundenen Kanonen ſodann ihrer Bez 
ſtimmung zugeführt. Dieſe Thätigkeit auf militäriſchem Gebiete hat 
aber — wie ſchon bemerkt — keinen andern Zweck, als die Verthei⸗ 
digungsfähigkeit zu erhöhen und gegen unerwartete Zufälle der 
weſtmächtlichen Politik geſchützt zu ſein. Wenn es nun überdies wahr 
iſt, wie die aus Genua kommenden Reiſenden verſichern, daß daſelbſt 
unausgeſetzt bedeutendes Kriegsmaterial aus Frankreich anlangt und in 
aller Stille weitertransportirt wird, ſo wird man um ſo mehr begrei⸗ 
fen, daß Beſorgniſſe für die Zukunft gerechtfertigt erſcheinen. — Was 
die im Innern von Venetien herrſchenden Zuſtände anbelangt, 
fo geht aus officidfen Berichten unzweideutig hervor, daß die Verkün⸗ 
digung des Kriegsrechtes auf die zahlreichen Emiſſäre und Unruheſtifter 
ihre Wirkung nicht verfehlt hat und ſeit dieſer Zeit nirgends mehr die 


Schweiz. 

4 Bern, 15. Febr. [Die Savoyer-Agitation zu Gunſten 
der Schweiz] nimmt in Nord⸗Savoyen immer größere Dimenſtonen 
an, ganze Gemeinden unterzeichnen für die Annexion an die Schweiz 
und eine Verſammlung von 4000 Savoyern hatte letzten Sonntag, 
in Genf ſtatt, um die Sache zu beſprechen. Aus dem detailirten 
Rechenſchafts-Bericht, den wir im „Genfer Journal“ finden, geht her: 
vor, daß die Verſammlung von Leuten, beſonders auch aus dem 
ganzen Genevois, beſucht war und daß es ſich hier ſelbſt um den 
Anſchluß Savoyens (ſomit von ganz Savoyen) an die Schweiz handelte. 
Es iſt bezeichnend für den Charakter des ſavoyiſchen Volkes, was ein 
Redner, der Präſident der Verſammlung, als Programm des Comité 
d’initiative ſagte: „Wir geſtehen ein, daß wir weder Politiker, noch 
gewohnt ſind, große Fragen zu behandeln, allein wir ſind Bürger, 
welche ihre Pflicht zu erfüllen wiſſen und wahrlich eben ſo ehrbar als 
unſere Gegner; ein Intereſſe leitet uns: die Liebe zu unſerem theuren 
Vaterlande und das Wohl unſerer Mitbürger.“ „Meine 
Herren“, fuhr der Redner fort, „Ihr Comite hat nur ein einziges 
Ziel vor Augen, das iſt: Europa den Wunſch Savoyens zu erken⸗ 
nen zu geben. Und um dieſes Ziel zu erreichen, hat es ſich zur Richtſchnur 
genommen: überall und offen immer zu handeln, der Art, daß weder 
unſeren Freunden, noch unſeren Gegnern etwas verborgen bleibe.“ 
In allen anderen gehaltenen Reden iſt nur der Ausdruck „Savoyen“ 
und nicht „Nordſavoyen“ gebraucht; nur meinte ein Redner, es ſei 
beſſer darauf zu dringen, daß Nord- und Südſavoyen jedes für ſich 
ſtimme. — Was die nordſavoyiſchen Provinzen betrifft, ſo iſt kaum 
mehr daran zu zweifeln, daß ſie einſtimmig ſich bei der erſten Gele⸗ 
genheit für die Schweiz ausſprechen und zwar bis zum Iſere⸗Thale. 
Nun dringt aber die Agitation über dieſe Grenze und bald wird auch, 
was ſelbſt die ſchweizerfeindliche „Gaz. de Savoie“ eingeſteht, Südſa⸗ 
voyen derſelben Bahn folgen. Die franzöſiſchen Umtriebe haben ſomit 
gerade die entgegengeſetzte Wirkung geäußert. Die „Gaz. de Nice“ ſpricht 
ſich ebenſo aus und weiſt recht derb die Prätentionen Frankreichs auf 
Nizza und ebenſo auf Savoyen zurück. Die turiner Preſſe iſt gleich 
energiſch in dieſer Beziehung, und wir konnen durchaus nicht glauben, 
daß Graf Cavour, wie man verſichert, den ſchweizeriſchen Abgeſandten 
auf die Möglichkeit der Abtretung Südſavoyens an Frankreich hinge— 
wieſen habe. — In der Schweiz hegt man von gewiſſer Seite Hoff: 
nungen auf die „Großmuth“ Napoleon's, als ob von Paris allein 
die großen europäiſchen Fragen entſchieden werden könnten. Man ſucht 
eine ſolche Meinung von Paris aus zu verbreiten, damit die Schweiz 
um ſo feſter ſich an Frankreich anſchließe. Es wird aber ſchwerlich 
gelingen. 


Frankreich. 


Paris, 15. Februar. [Die Annerion.] Das Miniſterium 
Palmerſton macht hier ſehr lebhafte Vorſtellungen in Betreff der An: 
nerion Savovens an Frankreich. Kommt dieſelbe zu Stande, wie 
man allgemein glaubt, ſo hat das Miniſterium Palmerſton zu exi⸗ 
ſtiren aufgehört. Die Zeit iſt längſt vorüber, wo der „Moniteur“ er⸗ 
klärte, Frankreich habe keinen Ehrgeiz, und es habe 300 Millionen 
und 60,000 Mann nur für eine Idee geopfert. Freilich bat Frank⸗ 
reich dieſe Opfer für eine Idee gebracht, nämlich für die Idee, 
Savoyen zu beſitzen. Die Beſitznahme von Nizza wird, wie es 
ſcheint, aufgeſchoben und zwar, wie man vorgiebt, aus Rückſicht auf 
England; aber der wahre Grund der vorläufigen Verzichtleiſtung auf 
Nizza iſt der, daß man, da Venetien nicht frei geworden ift, ſich be⸗ 
gnügt, Savoyen gegen die Lombardei einzutauſchen. Während man 
in Turin die Annexion mit großer Energie betreibt, zeigt die Regie⸗ 
rung des Kaiſers noch immer ein gewiſſes Schwanken. Man fchreibt. 
daſſelbe den energischen Vorſtellungen Rußlands zu, welches der 

f ortſetzung in der Beilage.) 
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könne. Doch zurück noch einmal zur Singakademie. Geſtern hatte 
Frau Marie Burchardt eine Gedächtnißfeier für Spohr veranſtal⸗ 
tet. Von mäßigen Dilettantenkräften ward Spohr's „Fauſt“ concer- 
tando mäßig gut aufgeführt. Ach, der Zauber dieſer Muſik iſt jo 
groß! Keine Heiſerkeit, keine Detonation der Welt iſt im Stande, den 
fügen Reiz, den himmliſchen Duft jener Melodien zu zerſtören, welche 
wie „Liebe iſt die holde Blüthe“ in den Ehrenkranz deutſcher Muſik 
für alle Zeiten verflochten find. Warum aber das prächtige Quartett: 
„Der Wein erfreut des Menſchen Her“ ſo matt vorgetragen ward, 
begreifen wir nicht. Wie oft, unter dem Weinlaub von Heidelberg 
von luſtigen Studenten geſungen, haben wir es zehn⸗ und zwanzigmal 
beſſer gehört! Uebrigens find wir der Frau Marie Burchardt aufrich⸗ 
tigen Dank ſchuldig, daß ſie uns — wenn auch in nicht überall und 
gleichmäßig gelungener Weiſe — zu dieſem erquickenden Brunnen reiner, 
unvergänglicher Muſik zurückgeführt hat. Freilich war und blieb der 
letze Eindruck nach dem Schluſſe des Concertes der Wunſch, dieſe 
Muſik des heimgegangenen Meiſters bald in all' jener Vollendung hören 
zu dürfen, die wir feinem Werke und feinem Andenken fo ſehr ſchuldig 
find. — Die bekränzte Büſte Spohr's fand unter dem Orcheſter und 
die Feier begann mit einem Prologe, welchen Frln. Marie Kn auff, 
eine junge Dame von ſeltener Schönheit, mit vielem Beifall vortrug. 


Berlin und Leipzig, oder: Der Jongleur, Originalpoſſe von 
Emil Pohl, iſt nun in beiderlei Geſtalt auf dem Friedrich-Wilhelmſtäd⸗ 
tiſchen und dem Victoriatheater erſchienen. Man kann von beiden Er⸗ 
ſcheinungsformen mit dem beſten Willen nicht viel Gutes ſagen. Es 
iſt nicht mehr der beliebte höhere, ſondern ſogar der höchſte Bloͤdſinn. 
Ein Student und ein Stadtreifender begeben ſich, weil fie kein anderes 
Erwerbsmittel mehr haben, unter eine Akrobaten-Geſellſchaft. Dies 
5 in Geſtalt eines Seiltänzers mit der Blendlaterne 
bei nächtlicher Weile zu ihnen durch's Fenſter hinein, um ſie, die ihm 
bisher gänzlich Unbekannten, zu werben! Später erbt der Stadt⸗ 
reiſende 120,000 Thaler und der Studioſus heirathet eine reiche 
Schneiderstochter. Nichtsdeſtoweniger treten fie des Abends heimlich 


Auskunftsmittel ſteigt 


Geſellſchaft⸗Prinzipalin frei. Giebt es denn für Seiltänzer keine 
Menſchenrechte und ſeit wann find Akrobaten Leibeigene? Kurz, die 
Originalpoſſe wimmelt von den gröbften Unwahrſcheinlichkeiten und 
Widerſprüchen, und wenn ſie trotzdem gefallen hat, ſo hat ſie dies in 
der Friedrich⸗Wilhelmſtadt dem ungemein amüſanten Spiel Aſcher's 
und auf der Victoriabühne namentlich dem glänzenden Aufwande aller 
zu Gebote ſtehenden Mittel der Ausſtattung zu verdanken. Die Dar⸗ 
ſtellung der leipziger Meſſe im zweiten Akte entfaltet eine ſolch bunte 
Mannigfaltigkeit, eine ſolche Pracht und Sinnigkeit des Arrangements, 
daß fie allein ſchon der Mühe eines Beſuches und eines Abends werth 
iſt. — Die italieniſche Oper mit Sgr. „Manuel Carrion y Anguiano 
Cavaliere del Reale Ordine di Carlo III. di Spagna“, mit Sgra. 
Artöt und de Ruda ſetzt ihre triumphreichen Abende fort. Morgen 
werden wir zuerſt den „Dom Pasquale“ und zugleich eine neue Sän⸗ 
gerin darin, eine Gräfin Willhorſt, hören. Im nächſten Monate 
— wo auch das große Wintertheater noch vor Schluß der Saiſon 
feierlich eröffnet werden ſoll — wird Mad. La Grua von der peters⸗ 
burger Oper eintreffen; und wenn es ſich beſtätigt, was man bereits 
in hieſigen Zeitungen geleſen hat, ſo würde das Victoriatheater dazu 
auserleſen fein, in der nächſten Saiſon Meyerbeer's „Wallfahrt nach 
Ploermel“ der Reſidenz vorzuführen. Die Afpecte find gut und ich 
kann nicht umhin, an den luſtigen Mann von der Ecke der Rue Riche⸗ 
lieu zu denken ... „ne pleurez plus!“ 8 


Kleine Mittheilungen. 

Miscellen. Der neue Odyſſeus. Alexander Dumas hat fi be 
kanntlich eine Pacht in Syra für längere Fahrten bauen laſſen, die „Monte⸗ 
Chriſto“ getauft iſt. Er brauchte daher eine Flagge, und da er nicht unter 
der griechiſchen fahren wollte, petitionirte er um die der Pilger, nämlich um 
die von Jeruſalem. Die Privilegien, welche dieſe hat, und die ſie ſelbſt im 
Kriege von allen Nationalitäten unangetaſtet laſſen, beſtimmten ihn zu die⸗ 
ſer Wahl. Außerdem hatte es für einen Romantiker noch etwas Verlocken⸗ 
des, die fünf rothen Kreuze dieſer Flagge aufhiſſen zu können. Dumas wen⸗ 
dete ſich alſo deshalb an das franzöſiſche Konſulat, das fie nicht ausliefern 
konnte; er mußte ſich an den Prior der ranziskaner in Livorno wenden, 
der fie ihm verweigert und nach Florenz ſchickt, wo er endlich durch Vermitt⸗ 
lung des Grafen Piccolomini das Gew 


* 
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einmal dem in Stand geſetzt, fo wird der neue Odyſſeus feine Meerfahrt 
antreten. 

Während ſich unſere früheren Dichter und Denker mit löſchpapiernen 
Ausgaben beſcheiden mußten, wird fert für die unbedeutendſten Iiterariicen 
Produkte Velin und Goldſchnitt nicht gefpart, ums fie auf die Toilettentiſche 
der Damen zu bringen. Dieſe äußere Eleganz wird beſonders in Paris am⸗ 
bitionirt; in dem ſchönen Kleide ftedt aber zumeiſt der erbärmlichſte Inhalt. 
Wer von den pariſer Schriftſtellern eben in der Mode iſt, wird kokett her⸗ 
ausgeputzt. Der größte Luxus jedoch wird mit Gebetbüchern getrieben. Ma⸗ 
dame Gruel⸗Engelmann in der Rue Royale hat Salons voll Bücher, die 
man aus allen Kloͤſtern hervorgeholt glauben könnte, fo reich und prächtig 
ſind ſie ausgeſtattet. Solche Werke, zu deren Schmuck der Farbendruck alle 
Mittel 150 5 hat, wo jeder Initiale mit einer Vignette verziert, jede 
Seite mit Arabesken umrändert, jedes Gebet von einem Kupferſtiche nach 
Raphael oder Overbeck begleitet iſt, ſind ſchon ihres hohen Preiſes wegen, 
der von 500 Franken aufwärts ſteigt, nur für Damen aus der vornehmen 
und reichen Welt möglich. Die Einbände mit Beſchlägen und Schließ hal 
chen von Elfenbein, Silber und Gold, ſind im byzantiniſchen und gothiſchen 
Geſchmack ausgearbeitet. . f 

„Der Kaiſer von China im „Gothaiſchen Kalender“. Der 
Kaiſer von China iſt heuer zum erſtenmale im „Gothaiſchen Kalender“ auf“ 
eführt. Sian⸗Fien (vollkommenes Glück) iſt der ſiebente Kaiſer der Tin: 
ynaſtie, die im 155 1644 auf die Min⸗Dynaſtie folgte. Er nimmt unter 
den Herrſchern, die ſeit 4702 über die Nachkommen Chams geſetzt ſind, die 
244, Stelle ein. Ibm ift bisher keine Unternehmung geglückt, und das Volt 
des „bimmlifhen Reiches“ war nie in einer ſo kläglichen Lage als unter die⸗ 
em chineſiſchen Romulus Auguſtulus, der in einem Alter von 20 Jahren 
ater von 415 Millionen Unterthanen wurde. 

* [Herztinnen] Vor einigen Jahren promovirte eine Miß Cliſabet 
Bladwell in Newyork zum Doktor der Mein. Aber nicht genug, fie hat 
nicht blos eine ſehr gute Praxis gefunden, ſondern auch ein Colleg für Mer. 
dizin ſtudirende Damen errichtet, welches von circa 200 Studenkinnen ber . 
ſucht wird. Mehrere i rer Schülerinnen find bereits ebenfalls Doktoren ge⸗ 
worden. Neuerdings iſt fie nach London herübergekommen, um auch dort, 
auf einem gehaltenen teeting, zur Nachfolge anzuregen. Eine reiche Dame 
ſoll ſofort zur Begründung eines mediziniſchen Jamen⸗Gollegs für England 
5000 Pfd. St. Kapital und 300 Pfd. St. jährlichen Beitrag Fon und 
Lady Byron, die Wittwe des Dichters, ein Haus dazu zur . 
jtellt haben. Die engliſche Auffaſſung ſcheint vorzüglich die zu fein, für ſpe⸗ 
„ Krankheiten die Behandlung durch Männer entbehrlich zu 
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funden haben, daß fie nicht weniger graziös tanzen, als Harfe n 


uſchte erhält, Der „Monte⸗Chriſto“ 2 2 
fer Mit zwei Beilagen. 


5 im Circus auf und werden erſt durch die Großmuth der Akrobaten- liegt gegenwärtig in Marſeille, wo er mit Kupfer ausgefuttert wird. J 
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Savoyen und Nizza ſeien franzöſiſch im Herzen, und find überzeugt, 
großes italieniſches Reich bildet, der Schlüſſel zu den Alpen in Frank⸗ 


2 


der beiden Länder, deren Allianz auf dem Schlachtfelde befiegelt iſt. 


aus, daß es ſich da um eine ernſte Frage handle, und daß es ſchwer 
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u Erſte Beilage 


Sonntag, den 19. Februar 1860, 


zu Nr. 85 der Breslauer Zeitung. 


=... (Fortſetzung.) 
Meinung iſt, daß, wenn man in Italien etwas Dauerndes zu Stande 
bringen will, das Einverſtändniß der fünf Großmächte erforderlich iſt, 
und demzufolge den Zuſammentritt einer Konferenz wünſcht. — Das 
„Journal des Debats“ iſt, wie feine Eigenthümer verſichern, nicht 
Verkauft, aber es ſteht auf dem Punkte, feine hohe Klientel zu ver⸗ 
lieren. (Pr. 3.) 

Die offiziöſe „Revue Europeenne“ enthält heute eine vom Ge: 
Unten und Verleger E. Dentu unterzeichnete Chronik über Savoyen 
und Nizza, der wir folgende bezeichnende Stellen entnehmen: „Ver⸗ 
ſchiedene Blätter konſtatirten die nationalen Kundgebungen, die auf 
unſern ſüdlichen Grenzen gegen eine Einverleibung Savoyens und 
Nizzas gemacht wurden, und in London wie in Turin ſprach man es 


ſei, den Savoyarden das zu verweigern, was man für die Toscaner 
und die Romagnolen verlange. Wir unſerſeits fahren fort zu glauben, 


daß in dem Augenblicke, in welchem ſich im Norden der Halbinſel ein 


reichs Händen liegen müſſe. So erheiſchen es die guten Beziehungen 
Frankreich mag keine Eroberung machen, es hat auf dem Schlacht— 
felde bewieſen, daß es auch ohne Vergrößerung mächtig genug ſei. 
In unſerm Jahrhundert zählt man die Werke der Völker nicht nach 
den Quadratmeilen der eroberten Länder und es iſt niemals ein un⸗ 
fruchtbarer Ruhm, ſich für das Recht und die Gerechtigkeit aufzuopfen. ... 
Wenn Frankreich nun eine Provinz mehr zählen ſoll, ſo haben wir 
die Gewißheit, daß dieſer Akt ſeiner Vergrößerung blos die Anerken⸗ 
nung der freiwilligeu Wünſche der Bevölkerung fein wird. Die Hef- 
tigkeit der Sprache von Lord Shaftesbury und der Beifall des 
„Advertiſer“ werden ſelbſt in England niemand täuſchen. Die „Times“, 
die man ſtets zu Rathe ziehen muß, will man die Meinung jenſeits 
des Kanals kennen lernen, haben ſelbſt über die Heftigkeit des edlen 
Lords geſpottet und erklärt, daß die nationale Würde Schweigen gebiete, 
da England nun einmal den Willen habe, ſich der Erfüllung dieſer 
Pläne nicht zu widerſetzen. Alle Verſuche, das gute Einvernehmen 
zwiſchen Frankreich und England zu ſtören, werden ſcheitern des Inte⸗ 
reſſes an der Allianz wegen, welcher Napoleon III. alle möglichen Zu- 
geſtändniſſe macht.“ Man ſieht, die offiziöſen Schreier werden immer 
deutlicher und dringender. Noch ein anderes Regierungsblatt erhebt 
ſich ſehr lebhaft gegen die piemonteſiſche Politik, indem es bemerkt, 
daß Graf Cavour ein gewagtes Spiel treibe und daß er nicht glau⸗ 


ben ſolle, Mittelitalien einverleiben zu dürfen, ohne ſich in Sachen 


Savoyens und Nizzas den legitimen Wünſchen Frankreichs gefügt zu 
haben. — Wie es heißt, ſind Offiziere des franzöſiſchen Generalſtabes 
mit einer beſonderen Miſſion an die preußiſchen und ſüddeutſchen Gren⸗ 
zen geſchickt worden. Will man da etwa auch eine „legitime Annexion“ 
vorbereiten? 

Großbritannien. 

London, 15. Februar. [Meeting der Konſervativen.] 
Die Verſammlung der vom Grafen Derby im Oberhauſe und von 
Herrn Disraeli im Unterhauſe geleiteten Oppoſitionspartei zur Feſt⸗ 
ſtellung der Haltung, welche die Partei dem Handelsvertrage und dem 
Budget gegenüber beobachten wolle, hat geſter Nachmittag (wie tele: 
graphiſch bereits gemeldet) im Hauſe des Marquis v. Salisbury (des 
Geheimraths⸗Präſidenten unter dem letzten Tory-Kabinette) ſtattgefunden. 
Berichterſtatter waren begreiflicherweiſe ausgeſchloſſen. Man weiß jedoch, 
daß zwiſchen 170 und 180 Parteimitglieder ſich eingefunden hatten, 
unter ihnen Lord Derby, Herr Disraeli, Sir John Packington, Lord 
John Manners, General Peel, Lord Malmesbury und andere Nota⸗ 
bilitäten der Partei. Ueber das, was verhandelt und beſchloſſen wurde, 
ſind die Angaben weniger verläßlich. So viel ſcheint aus den vielen, 
zum Theil einander widerſprechenden Mittheilungen hervorzugehen, daß 
Lord Derby ſeine Partei nicht zu einem entſcheidenden Angriffe auf das 
Kabinet ermunterte, und daß kein Verſuch gemacht werden wird; dem 
bereits ratiſtzirten Handelsvertrage die Genehmigung des Parlaments 
vorzuenthalten. Es verlautet ferner — dies jedoch mit Verſionen der 
mannigfachſten Art — daß die Oppoſition gegen das Budget nicht 
bis zur Abſtimmung getrieben werden ſoll, mit anderen Worten, daß 
die Grundprinzipien deſſelben zwar heftig angegriffen werden ſollen, 
ohne daß es jedoch im Plane läge, das Kabinet durch einen direkten 
Antrag in die Alternative des Abdankens oder Parlaments⸗Auflöſens 
zu drängen. — In den heutigen Journalen ſucht man vergebens nach 
umfaſſenden Berichten über dieſe geſtrige Verſammlung. Der „Morning⸗ 
Herald“, der vor allen Andern in der Lage wäre, den Hergang zu 
erzählen, ſchweigt, um dem Operationsplane ſeiner Partei nicht durch 
vorzeitige Veroffentlichung zu ſchaden. 


—— — 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 18. Februar. (Kirchliches.] Morgen werden die Amts: 
ee ehalten werden von den Herren: Paſtor Girth, Diakonus 
Dr. Gröger, Br Rachner (bei Bernhardin), Kand. Schiedewitz Gordon, 

a etzner, Diviſ.⸗Prediger Cech aer Pred. Mörs, Pred. Dondorff, 
aſtor Stäubler, Pred. David, Cccl. Laffert, Konſiſtorialrath Dr. Gaupp Gu 


ethanien). 2 1 5 6 
Nachmittags ⸗Predigten: Diak. Pietſch, Subſenior Weiß, Senior 
flirchg, Pred. Helle, Eccl. Kutta, Paſtor Stäubler, 


Dietrich, ein Kandidat (Ho 
Pred. Etzler. 5 , 
Mittwoch, den 15. Februar, empfingen in der Magdalenen⸗Kirche 
durch Herrn General⸗Superintendent Dr. Hahn die Ordination: C. F. H. 
Seeliger, berufener Pfarrer zu Ludwigsdorf, Kreis Schönau, R. Thüm, 
berufener Vikar zu Ober⸗Stephansdorf, Kreis Neumarkt. 185 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
br am 16. Februar. 
; Anweſend 74 Mitglieder der Verſammlung. 

Die geſchäftlichen Pitteihungen betrafen: die Rapporte des Stadtbau⸗ 
amtes für die Woche vom 13. bis 18. Februar; die Nachweisung der Arbeits⸗ 
hausinſpektion für den We Janucz, welche ergab, daß 118 Gefangene 
aus der Anſtalt entlaſſen und 237 Gefangene am Schluſſe des Monats in 

aft geblieben waren; die cee der Jahresberichte ſeitens des Prä⸗ 
ſeluns der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, des Direktoriums 
des Auguſtenhoſpitals für kranke Kinder armer Eltern und des Verwal⸗ 
tungsrathes des ſaſſenen Jahre if weder Die Wirkſamkeit des Auguſten⸗ 
Hospitals im verfloſſenen pay iſt wiederum eine geſteigerte 1 654 
krante Kinder find durch die „ir gepflegt worden, und zwar 118 im ſta⸗ 
bilen Hofpital, Sen Nr. 2, und 536 in der mit dem Hafi ver⸗ 
bundenen ambulatoriſchen Anſtalt, welche ſich gegenmäcttg über alle Theile 
der Stadt erſtreckt. Auch die Thätigkeit des Geſundheits⸗Pflegever⸗ 
eins war eine umfaſſende. 3994 Perſonen wurden ärztlich behandelt; eine 
Aufforderung der Gerbe die cle f Kühn in Berlin zur Subſtription 
auf die Schrift, betitel: „Die ſociale Privathilfe“ Die Suhſtriptionsliſte 
i üreau der Verſammlung ausgelegt, um den Mitgliedern, welche 


“ 


wurde im 


ſich für die Schrift intereſſiren möchten, Gelegenheit zur Zeichnung zu geben; 


endlich die Verhandlungen über die Vernichtung der im vorigen Jahre um⸗ 


getauſchten 44 procentigen Kämmerei⸗Obligationen und der Termin Johan: 
nis Ss 0 5 und durch Baarzahlung der Valuta eingelöſten 44 prozenti- 
en Stadtobligationen. Der Umtauſch hatte ſich auf 52 Stück Kämmerei⸗ 
bligationeu im Werthe von 21,200 Thalern, die Einlöſung auf 54 Stück 
Stadtobligationen im Werthe von 9900 Thalern erſtreckt. 

Ein Geſuch der Hausbeſitzer des unteren Theiles der Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsſtraße um Vermittelung, daß jene Straßenſtrecke recht bald mit einer 
Wafjerrd ren-Leitung und mit Gasbeleuchtung verſehen werde, 
ward dem Magiſtrat zur Befindung und e er der 
Petenten zugeſtellt. Das Geſuch des Vereins zur Beförderung des Sei⸗ 
denbaues in der Provinz Schleſien, um Fortgewähr der aus der Kämme⸗ 
rei ſeither erhaltenen Beihilfe, gelangte an die Finanz⸗ und Steuerkommiſ⸗ 
ſion zur Erwägung deſſelben bei Prüfung des Kammerei⸗Etats für die Ver⸗ 
waltung der verſchiedenen Einnahmen und Ausgaben pro 1860. 

Zufolge des neuen Reglements für die Realſchulen erſter Ordnung wird 
bei der Realſchule zum heiligen Geiſt die Theilung der Quarta wegen 
Ueberfüllung derſelben nothwendig. Es 5 alſo eine Quarta B. von Oſtern 
d. 0 ah errichtet und an dieſelbe ein Lehrer als Kollaborator mit 500 Thlr. 
Gehalt berufen werden. In Anerkennung des Bedürfniſſes und da auch in⸗ 
zwiſchen Vorſchläge zur Beſchaffung und Einrichtung des benöthigten Klaſ⸗ 
ſenraumes eingegangen waren, genehmigte die Verſammlung die vorgeſchla⸗ 
gene Kreirung und Dotirung einer zweiten Kollaboratur an der vorbezeich⸗ 
neten Lehrauftalt 

Der Vorſtand des Hoſpitals für hilfloſe Dienſtboten beantragte: das 
zum Hoſpital⸗Grundſtücke gehörige Gartenhaus nebſt Garten, beide bisher 
für 64 Thlr. jährlich verpachtet, von Oſtern d. J. ab nicht weiter zu ver⸗ 
miethen, vielmehr das ſehr baufällige Gartenhaus, deſſen Herſtellung eine 
namhafte Koſtenſumme erfordern würde, zum Abbruch zu 5 und den 
Garten den Hoſpitaliten zur Benutzung zu überlaſſen. Die Verſammlung 
erklärte ſich, in Uebereinſtimmung mit dem Aa für den Antrag. Eben 
ſo ſprach ſie ſich für die Annahme und Vollziehung zweier Rezeſſe aus, 
welche in der Zinsablöſungs⸗Sache von Illniſch und Kertſchütz (Kreis 
Neumarkt), ausgefertigt worden waren. Der eine dieſer Rezeſſe betrifft die 
Ablöſung des von dem Rittergute Kertſchütz an das Kranken⸗Hoſpital zu 
Allerheiligen zu leiſtenden Silberzinſes, der andere die Ablöſung dreier von 
den Rittergütern Kertſchütz und Illniſch an das hieſige Hoſpital zum heiligen 
EL zu leiſtenden Zinſe. 1 

ewilligt wurden: 70 Thlr. Unterſtützung an vier Elementarlehrer. Der 
Betrag bildet den Ueberreſt des für das verfloſſene Jahr in dem Elementar⸗ 
Schulen⸗Etat ausgeſetzten Unterſtützungs⸗Quantums; 10 Thlr. Gratifikation 
für geleiſtete Manualdienſte bei dem Katalogiſirungs⸗Geſchäft der von Ahe⸗ 
diger ſchen Bibliothek; 50 Thlr. zur Verſtärkung des -Ausgabetitels auf Un: 
terrichtsmittel im Elementarſchulen⸗Etat pro 1859; 35 Thlr. zur Verſtär⸗ 
fung des Beleuchtungskoſten-Titels im Etat der Realſchule am Zwinger pro 
1859; 150 Thlr. zur Verſtärkung des Bekleidungskoſten-Titels im Etat des 
Kinder⸗Erziehungs⸗Inſtituts zur Ehrenpforte pro 1859; 7 Thlr. zur Verſtär⸗ 
kung des Titels an Abgaben und 3 5 im Etat des 1 für hilfloſe 
en pro 1859/1 und zwar für jedes Jahr der bezeichneten Etats⸗ 
Periode. 

Der für das Jahr 1860 a layer Stadthaushalts⸗Etat enthält 
nächſt der Zuſammenſtellung der Reſultate aus ſämmtlichen ordentlichen Spe⸗ 
zial⸗Etats der Kämmerei, unter einem befonderen Abſchnitt alle einmaligen 
außerordentlichen Ausgaben, welche in zwei Hauptgruppen zerfallen, a) in 
Ausgaben bei den eigentlichen Kämmerei⸗Verwaltungen, b) in Ausgaben bei 
der mit der Kämmerei durch Zu⸗ oder Ueberſchuß in Verbindung He 
Verwaltungen. Dieſe Ausgaben zur Summe von 90,977 Thlrn., im über 
wiegendſten Betrage zu Bauten und baulichen Einrichtungen gel wur⸗ 
den in der heutigen Sitzung geprüft und in folgender Weiſe feſtgellt: mit 
2919 Thlrn. zur Erbauung eines neuen Guterſchuppens auf dem Packhofe 
in der Nikolaivorſtadt und zur Pflaſterung einer Fahrbahn vom Aus: 
gange des Packhofes üer den offenen Ausladeplatz bis zum Anſchluß an das 
Pflaſter in der neuen Oderſtraße; mit 2000 Thlrn. zu fernerweiten baulichen 
Einrichtungen und Verbeſſerungen im Schlachthofe; mit 500 Thlrn. zur Er: 
bauung eines neuen Eisbrechers in der Reihe vor dem Strauchwehre; mit 
820 Thlen. zur Umänderung der an Ketten und Armen in Leinen hängen: 
den Laternen, in ſolche, welche auf Armen oder Pfählen feſtſtehen; mit 10,085 
Thalern zur Anlage von Waſſerleitungen von der Siebenhubenerſtraße 
über die Sonnenſtraße bis zur Gräbſchenerſtraße, vom „deutſchen Kaiſer“ 
in der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße bis zur Marianenſtraße, von der 
Tauenzienſtraße über die Teichgaſſe bis zur Grünſtraße, vom Kloſter 
der barmherzigen Brüder in der Kloſterſtraße bis zu der nach der Vor⸗ 
werksſtraße ii renden neuen Verbindungsſtraße; mit 560 Thalern zur An⸗ 
lage einer Sauge⸗Pumpe vor den Grundſtücken Nr. 10 und Nr. 11 in 
der Matthiasſtraße. Unter der 8 zur Unterhaltung der öffent: 
lichen Brunnen und Röhren ſtanden noch 310 Thaler zur Verlegung der 
beiden Brunnen auf dem Zwingerplatze. Die Noth wendigkeit der beabſich⸗ 
tigten Veränderung ward nicht anerkannt und demnach die Abſetzung des 
Koſtenbetrages vom Etat beſchloſſen; mit 17,490 Thalern zur Anlage von 
Kanälen: in der Ohlauerſtraße von der Biſchofsſtraße bis zur Weintrau⸗ 
bengaſſe, in der Kreuzung der Ohlauer- und Altbüßerſtraße, in der 
Schuhbrücke von der Junkernſtraße über die Ohlauerſtraße hinweg, in der 
Blumenſtraße von der Tauenzien⸗ bis zur Stadtgrabenſtraße, in der 
Reuſchenſtraße von der Ohlau bis zur Wall⸗ und bis in die Nikolaiſtraße, 
in der Vorwerksſtraße von der Grünſtraße bis zum Kanal am Stadt⸗ 
graben, in der Kreuzung der Sterngaſſe und Neuen⸗Junkernſtraße, 
von der Schmiedebrücke am Kaiſerthore über den Univerſitätsplatz in 
den Kanal in der Burgſtraße und Umbau des Letzteren von der Oderſtraße 
bis zur Waſſerkläre; mit 2560 Thalern je Regulirung der Kreuzſtraße 
und zur Anlage von Rinnſteinen in derſelben und der Umgegend; mit 1010 
Thalern zur Aufſtellung einer Umwehrung an dem Waſſergange unterhalb 
der Ziegelbaſtion und zur Herſtellung der dortigen Spulungsmauer; mit 
14,685 Thalern zur Herſtellung reſp. Verlängerung der von Kämpf'ſchen 
Erdzunge, zur Herſtellung eines niedrigen Pfahlufers mit abgepflaſter⸗ 
ter Böſchung am ale on Stirnpfeiler der Sandbrücke, zur Anlage eines 
Bohlwerks oberhalb der Fluderbrücken im Steindamme und zur Verbreiterung 
des Letzteren, zur Herſtellung der Schluß ⸗Pfahlreihe im Untergeſenke des 
Strauchwehres; mit 15,000 Thalern zur Beſchaffung des eiſernen Bela⸗ 
ges auf die Sandbrüde; mit 21,000 Thalern zur Erwerbung einiger Häu⸗ 
ſer. Die übrigen 2038 Thaler haben die Beſtimmung, einige bauliche Be⸗ 
dürfniſſe bei den Kirchen, namentlich bei der Kirche zu St. Bernhardin 
zu befriedigen. Es ſoll das Presbyterium in würdiger Weiſe hergeſtellt und 
im Predigerhauſe mehreres verbeſſert werden. Zu einzelnen Bauprojekten 
wurden beſondere Anträge geſtellt und dem Magiſtrat zur Erwägung und 
Berückſichtigung empfohlen. So ſoll der Kanal in der Weller ahn direct 
in den Hauptkanal am Stadtgraben u 5 5 auf die Weiterführung des 
Kanals in der Vorwerksſtraße von der Grün⸗ bis zur Brüderſtraße ſchon im 
nächſtjährigen Etat Bedacht genommen, mit der Angriffnahme des Kanal⸗ 
baues über den Univerſitätsplatz wegen des damit in Verbindung zu brin⸗ 

enden Zweigkanals durch das Kaiſerthor erſt nach Austrag der Verhand⸗ 

ungen wegen n des Kloaks aus dem Univerſitätsgebäude vorge⸗ 
gangen, eventuell jeder Verunreinigung des neuen Kanals durch den Kloak 
vorgebeugt, an Stelle der Schluß - Pfahlreihe beim Strauchwehre ein 
Schutz des Untergeſenkes durch Faſchinenwerke und Sinkſtücke bewerkſtelligt, 
bei der Renovation des Presbyteriums in der Bernhardin⸗Kirche ſtatt der 
projektirten Holzvertäfelung ein dauerhafter Cementabputz und Oelanſtrich 
ewählt und die neuen Apartements im Gehöfte des Predigerhauſes in grö⸗ 
— Entfernung von dem daſelbſt befindlichen Brunnen angelegt werden. 
Auch ward Magiſtrat angegangen, die Koſtenanſchläge für die Bauten bei 
der Bernhardin⸗Kirche vorher techniſch prüfen zu laſſen, die Ausführung 
ſäͤmmtlicher Bauten, fo weit es nur irgend zuläſſig, in Verdung zu geben 
und zu dieſem Behuf die Bedingungen mit der Verſammlung zu vereinba⸗ 
ren — ferner in den künftigen Stadthaushalts⸗CEtat nur eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der einmaligen außerordentlichen Ausgaben aufzunehmen, dagegen 
jedem ordentlichen Spezial⸗Ctat die den Verwalkungszweig treffenden außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben in einem beſonderen Anhange und die dazu gehörigen 
Beläge beizugeben, damit die Fach⸗Commiſſion, welche den ordentlichen Etat 
geprüft, auch die Prüfung der außerordentlichen Ausgaben vornehmen könne. 
Dr. Grätzer. E. Jurock. Frieſe. B. Hipauf. 
3 

Breslau, 18. Februar. [Tages bericht.] In Bezug 
auf den projektirten Neubau des Stadthauſes an Stelle des Lein⸗ 
wandhauſes ſcheinen die Akten nunmehr vollſtändig geſchloſſen zu fein. 
Der Neubau ſoll nach dem bekannten Plane baldmöglichſt in Angriff 
genommen und innerhalb 2 Jahren zu Ende geführt werden. Vor 


einigen Tagen wurden auch bereits die zur Ausſchmückung des Gebäu⸗ 
des beſtimmten Stein⸗ und Bildhauerarbeiten vergeben. Wie man 
hört, wäre die Ausſicht auf Offenlegung der Eliſabetſtraße dadurch 
gänzlich geſchwunden, daß die betreffenden Hausbeſitzer für Abtretung 
ihrer Grundſtücke unverhältnißmäßig hohe Anforderungen geſtellt. 
Wären dieſe billigerer Natur geweſen, ſo würde jedenfalls der gegen⸗ 
wärtige Bauplan, nach dem übrigens der neue Schwibbogen eine Höhe 
von 26 Fuß erhält, noch weſentliche Modifikationen zu Gunſten der 
Eliſabetſtraße erfahren haben. — Für die Errichtung eines Böoͤrſen⸗ 
Gebäudes in Berlin werden in Schleſien ca. 150 ſteinerne Säulen 
gebrochen, deren Bearbeitung in einem Dampfſchleifwerk des hieſigen 
Steinmetzmeiſters Bung enſtab erfolgen wird. 


* Der Eiſenbahnzug aus Warſchau hat heute Nachmittag 
den Anſchluß an den Schnellzug von Myslowitz nach Breslau nicht 


erreicht. 
a 55 der geſtrigen Männerverſammlung der konſt. Bür⸗ 
er⸗Reſſource ſprach Herr Sanitäts⸗Rath Dr. Springer über die 
Armen⸗Krankenpflege in Breslau. Der Vortragende hatte dies Thema ſchon 
früher einmal behandelt, indem er die Entſtehungsgeſchichte des „Hoſpitals 
zu 5 vorführte. Daran knüpfte er —— eine Skizze von dem 
Entwickelungsgange des jetzigen „Armenhauſes“. Daſſelbe war ehemals mit 
einer Arbeits⸗ und Zuchtanſtalt verbunden, erfreut ſich aber in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Geſtalt der humanſten und trefflichſten Einrichtung unter der wal⸗ 
kern Leitung des Hrn. Stadtrathes Gerlach, der ſich um die Reorganiſation 


dieſes wohlthätigen Inſtituts weſentliche Verdienſte erworben hat. Die Zahl der 


täglich im Armenhauſe verpflegten Inquilinen beläuft ſich auf ca. 220 —30, 
worunter gewöhnlich 100 Kinder. Außerdem ſind gewöhnlich 50—60 In⸗ 
quilinen in einer beſondern rd re des Claaſſenſchen Siechhauſes unter: 
gebracht. Die Koſten für Unterhaltung beider Anſtalten, in denen für Got⸗ 
tesdienſt, Schulunterricht und Krankenpflege beſtens geſorgt iſt, betragen über 
12,000 Thlr. jährlich. 
„ [Mujit.)] Das geſtrige 6te Abonnements⸗Konzert der Springer ſchen 
Kapelle, — ſchon ausgezeichnet im Ganzen nur die Vorführung beliebter 
Tonſtücke von Beethoven, Meyerbeer, Spohr (Ouverture aus eee 
Maurer (Sinfonie F-moll) u. ſ. w. — erfreute das zahlreiche Publikum au 
noch beſonders durch das Violinſpiel der 2 Franziska Schön 
(Nichte und Schülerin des kgl. Muſik⸗Direktor M. Schön). Das Spiel war 
auch in den ſchwierigſten Paſſagen (Doppelgriffen, Octavengängen ꝛc.) durch⸗ 
weg korrekt und ſauber und zeigte von einer Sicherheit, welche mit gleichzei⸗ 
tiger Berückſichtigung des geringen Alters der kleinen Virtuoſin zu noch 
größeren Erwartungen berechtigt. 
& [Jägerball.] Der Kutzner'ſche Saal hatte ſich geſtern in ein feſtliches 

Gewand gekleidet und war mit Fahnen in den 7 — und ſchleſiſchen 
arben, ſowie mit Geweihen, Helmen und Hirſchfängern, welche die Wände 
chmückten, angemeſſen dekorirt. Die hieſigen Jäger hatten unter ſich ein 
Tanzvergnügen veranſtaltet, das zahlreich beſucht war. Der Kommandant 
hieſiger Stadt, Herr General⸗Major v. Derenthall, und viele Offiziere der 
hieſigen Garniſon, namentlich das geſammte Offizier⸗Corps des Jägerba⸗ 


taillons mit dem Herrn Major v. Blankenſee an der Spitze, waren er⸗ 


ſchienen. Letzterer eröffnete den Ball und führte die Polonaiſe auf. 

& [Cine wichtige bres lauer Erfin dung.] Nach einer eg 
nachricht fand man neulich bei einem Gauner in Bremen ganze Säcke ge 
brauchter Briefmarken aller Länder, wovon ein Theil bereits ſo ſauber ab⸗ 
gewaſchen war, daß man fie von neuen Marken nicht unterſcheiden konnte. 
Hinzugefügt iſt die Bemerkung, daß es noch immer nicht gelungen ſei, eine 
unauslöſchliche Dinte oder Schwärze herzuſtellen, um die Reinigung benutz⸗ 
ter und überſtempelter Briefmarken zum abermaligen Gebrauch unmöglich 
zu machen. Es freut uns dieſem gegenüber, an eine hieſige Erfindung er⸗ 
innern zu können, welche den angegebenen Zweck vollkommen erfüllt, und 
auf die wir ſchon vor Jahren (ſ. Nr. 365 der Bresl. Ztg. vom J. 1853 und 
Nr. 89 v. J. 1854) aufmerkſam gemacht haben. Wir meinen das 3 
telſche Fabrikat, dem auch die günſtigſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen. So 
Atteſte der a re Ober⸗Poſtdirektion und des hieſigen k. Polizeiprä⸗ 
ſidiums, welche Referent ſelbſt eingeſehen hat. 

5 [Auch ein zehnjähriger Gedenktag.] Am 22. Februar find es 
zehn Jahre, ſeit wir durch einen vom Gewitter begleiteten Orkan auf 
eine, was das erſtere betrifft, für dieſe Jahreszeit ungewöhnliche Weiſe in 
Grauſen und Schrecken verſetzt wurden. 

[Unglücksfall] Wie unzeitige Neckereien leicht einen üblen Aus⸗ 
gang haben können, davon wurde geſteru in Lehmgruben ein trauriger 
Beweis geliefert. Zwei Knaben trieben ihren Scherz, der bald dahin aus⸗ 
artete, daß der eine von ihnen den andern mit einer Stecknadel mehrfach 
ſtach, wodurch dieſer ſo gereizt wurde, daß er das Stück einer zerbrochenen 


Ba ergriff und damit auf ſeinen Gegner eindrang. Die ſpitze 


affe verletzte leider das eine Auge durchbohrte das Lid deſſelben und drang 
dann tief in das Auge * ein. Die Wunde iſt der Art, daß ſie leicht den 
Verluſt des genen uges herbeiführen kann. 

[Ermitt f der 1 
Nr. 30 am Dinſtag entwendeten Sachen find, wie wir hören, ſchon in der 
nächſten Nacht auf der Paradiesgaſſe bei verdächtigen Perſonen aufgefunden 
und in Beſchlag genommen worden. Man hat bei dieſer Gelegenheit auch 
noch andere, wahrſcheinlich ſchon früher geſtohlene ge tände, entdeckt und 
3 Perſonen verhaftet. Se alls iſt der öffentlichen Si 
ſtirung derſelben ein weſentlicher . geleiſtet. a 
Der Herr Land rath Freiherr von Ende] macht in dem hie⸗ 
ſigen Kreisblatte Folgendes bekannt: „Es iſt mir 1 worden, — 
eines Tages am Sch uſſe des vorigen Jahres in dem Peukert ſchen Schank⸗ 
lokale auf der Gräbſchener⸗Straße in Gegenwart mehrerer Kräuter und Land⸗ 
bewohner die Rede davon gemelen, wie die Entſchädigung für das an der 
Rinderpeft gefallene oder polizeilich getödtete Rindvieh bemeſſen und berechnet 
werde? und bei dieſer Gelegenheit der Thierarzt Hinkefu babe en habe: 
„„Ueber dieſe Frage könne er die beſte Auskunft babe er habe mit dem 
Herrn Landrath darüber geſprochen, und dieſer bi i 
die 1 Wi für das gefallene und getöͤdtete Vieh ſich lediglich nach der 
politiſchen Geſinnung und Führung des Beſitzers richte.“ — Dieſe Erklä⸗ 
rung ſoll unter allen Gäjten eine große Bewegung und mannigfache ge 
uuf Discuſſionen hervorgerufen haben. — Um jedem weiteren Gerede, 
welches hierdurch hervorgerufen ſein könnte, zu begegnen und ängſtliche Ge 
müther zu beruhigen, mache ich hierdurch bekannt, daß 1) der Thierarzt 
Hinkefuß laut protokollariſcher Verhandlung vom 11. d. M. entſchieden bes 
ftritten hat, eine derartige Aeußerung gethan zu haben; 2) die a, 
für das gefallene oder getödtete Vieh in Gemäßheit des Geſetzes vom 30. 
1841 jedesmal gerade jo hoch iſt, wie der Beſitzer daſſelbe gegen Rinderpeſt 
verſichert hat, und über die Höhe der Verſicherung die bei den Dorfgerichten 


und in meinem Bureau befindlichen Vieh⸗Verſicherungs⸗Kataſter genaue Aus⸗ 
Während unſere Eiſenbahnzüge in 


kunft geben. 

ae [Verkehrsſtbrungen.!] 
den letzten Tagen mit unerheblichen oder gar keinen Verſpätungen an⸗ 
gekommen find, verfäumte der heutige Mittagszug der freiburger 
Eiſenbahn über 14 Stunde und traf erſt gegen 44 Uhr hier ein. 
Urſache der Verſpätung war dem Vernehmen nach das Schadhaftwerden 
der Maſchine hinter Canth, indem ſie ihre Dienſte verſagte, und 
eine andere Lokomotive von hier dorthin telegraphirt werden mußte. 
— Der Verkehr auf den Chauſſeen iſt zum Theil noch gehemmt. 
Die Poſten aus Kreuzburg, Kempen, Oftrowo und Kro⸗ 
toſchin kommen noch mit 1⸗ bis 2ſtündigen Verſäumniſſen hier 
an, und liegt dies an den außerordentlichen Schneemaſſen, die an 
manchen Stellen nur im Schritt zu fahren geſtatten. Auf anderen 
Strecken dagegen iſt der Schnee von der Straße glatt weggefegt. Von 
Oels bis Schmarſe liegt er ellenhoch. Wie wir hören, find auf 


der Tour von Trebnitz bis Kapsdorf ſeit mehreren Tagen 40 Arbeiter 


beſchäftigt, um die Schneeverwehungen auf der Chauſſee in den Bergen 
zu befeitigen. Die Straßen nach Münſterberg und G 
— Bei dieſem überall in Maſſen gefallenen Schnee 
Ueberſchwemmungen, wenn plötzliches Thauwetter eintreten ſollte, 


zu befürchten. 


ung.] Die bei dem Einbruche auf der Kleinen⸗Groſchengaſſe 


abe ihm en daß 


erheit mit der Si⸗ \ 
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Gutachten dahin abgegeben: daß die Bücher eine Ueberſicht nichtſ dernder Umſtände. Dieſem Antrage ſchloß ſich Herr Juſtizrath Fiſcher als 
gewähren, und vermöge ihrer Beſchaffenheit auch eine Ueber- Vertheidiger des Koſterlitz an, und widerlegte re nl mai f 
ſicht nicht gewähren können. Momente, welche die Staatsanwaltſchait aus den früheren Unterſuchungen 
So find z. B. in den Büchern manche Schuldforderungen gebucht, welche | ſeines Defendenden hergenommen hatte. Nach dem Ausſpruche der Geſchwo⸗ 
längſt ganz oder theilweiſe getilgt waren. Unterlaſſen hat Br. die Buchung renen, welche beide Angeklagte in allen weſentlichen Punkten für ſchuldig 
ſämmtlicher Wechſelgeſchäfte, mit Ausnahme derer, die fein Wagrengeſchäft erachteten und die Frage wegen mildernder Umſtände verneinten, verurtheilte 
betreffen; ferner ſeiner Hypothekengeſchäfte und endlich der den Ankauf und] der Gerichtshof 1) den Breslauer unter Freiſprechung von der wiederhol⸗ 
Verkauf von Grundſtücken betreffenden Geſchäfte. ten Unterſchlagung, wegen betrüglichen Bankerutts ꝛc. zu 5 1 Zucht⸗ 
B. Daß der Angeklagte Br. einen Theil ſeines Vermö ens haus nebſt einer Geldbuße von 50 Thlrn., event. I4tägiger Verlängerung 
bei Seite geſchafft habe. Erwähnt iſt bereits, wie Br. aus einen der Freiheitsſtrafe; 2) den Koſterlitz wegen Theilnahme an jenem Verbre⸗ 
eigentlichen Geſchäften (Kleiderhandel) einen nicht unbedeutenden Gewinn | hen zu 2 Jahren Zuchthausſtrafe. f 


gezogen hat. Nach den Konkursakten, wie auch laut den Vorunterſuchungs⸗ — — — 
Akten hat Breslauer aus ſeinem Wechſel⸗ und Hppotheken⸗Verkehr wie auch Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
[Die Regulirung des Oderſtromes.] Der in der Sitzung vom 5. 


aus ſeinen Bauunternehmungen bedeutende Kapitalien gezogen. Seine Be⸗ 

hauptung, er — den Erlös zu Baukoſten verwendet, widerlegte ſich da⸗ 

durch, daß er Bau⸗ und Handwerkerlöhne nicht bezahlt hat. Nachgewieſen[ Mal 1859 vom Abgeordnetenhauſe angenommene Kommiſſionsantrag: die 

wurde auch dem Angellagten, daß er namentlich in der letzten Zeit bedeu⸗ Petition des Kaufmanns Kopiſch in Breslau, betreffend die Regulirung 

tende Summen vereinnahmt hat; die Verwendung hat Br. irgendwie nad: [des Oderſtromes, der königl. Staatsregierung zu überweiſen, damit die⸗ | 
ſelbe dem Haufe einen Koſtenüberſchlag und einen Ausführungsplan in ex- ö 
tenso für die G hn ersehen few Regulirung des Oderſtromes vorlege, aus 


zuweiſen nicht vermocht, und ſteht deshalb in grellem Kontraſt dasjenige, 

was bei ihm an Geld und Geldeswerth vor er worden iſt. Denn ö 
welchem zugleich 75 erſehen ſein müſſe, welche Beiträge von den betheiligen 
Provinzen und Corporationen zu erwarten find, iſt in einer den Abgeordne⸗ 


während in der ratiborer Kaſſe nur 76 Thlr. 16% Sgr. ſich befanden, wurde 
ten ſo eben mitgetheilten Denkſchrift erledigt worden. (Siehe unſre berliner 
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e Löwenberg, 17. Februar. Die hieſigen Stadt⸗Verordneten 
ſchritten zunächſt in ihrer geſtrigen Sitzung zur Neuwahl eines Rathmannes 
an Stelle des wegen vorgerückten Alters ausgeſchiedenen Baurathmann Tuch⸗ 
macher Schwarz und es wurde der Kaufmann W. Hanke zu deſſen Nach⸗ 
folger gewählt. Aus Anlaß der vorgetragenen Protokolle über die vorſchrifts⸗ 
mäßig abgehaltene Monatsreviſion der Stadthaupt⸗Kaſſe erfolgte die Anzeige, 
daß im vorigen Jahre die Geſammt⸗Einnahme ſich belaufen habe auf 59,526 
Thaler und nach Abzug der Ausgabe von 55,324 Thlr. verblieb ein Beſtand 
von 4202 Thlr. Ferner gelangte zum Vortrage der vollſtändige Bericht über 
die Verwaltung und den Stand der Gemeinde-Angelegenheiten pro 1858 
nach Vorſchrift des § 61 der Städtordnung; die Verſammluung beſchloß be: 
hufs deſſen weiterer Bekanntwerdung die Veröffentlichung durch den Druck. 
Schließlich bewilligten die Stadtverordneten auf e des Ma⸗ 
Ala d dem hieſigen Frauenvereine zum Beſten der von ihm begründeten 

ädchen⸗Verſorgungs⸗Anſtalt 30 Thlr. als Unterſtützung für das 
laufende 9 115 Zur Feier des 60ſten Wiegenſeſtes Sr. Hoheit des Fürſten 
Friedrich Wilhelm von Hohenzollern⸗Hechingen ertönte hier am 
Mittwoch als am Vorabend nach 8 Uhr Zapfen ſtreich, am ſchönen win⸗ 
terlichen Feſttage ſelbſt wurde früh Reveille geblaſen, ſpäter feierliches Hoch⸗ 
amt in der Pfarrkirche, ſonſt Ruhetag für das aktive Militär, Abends Illu⸗ 
mination auf dem Markte und mehreren Straßen der Stadt. 


2 „Reichenbach, II. Februar. [Katholiſcher Geſellenverein. 
BES. — Muthmaßlicher Diebſtahl.] Im Anfang dieſes Monats hat ſich 


hier weder in ſeiner Wohnun noch in der Ladenkaſſe das Mindeſte an 
baarem Gelde vorgefunden. Sein Waarenlager und ſeine Geſchäftsutenſilien 
waren von ſo geringem Werth, daß durch den Verkauf nur 4160 Thaler 


A bier unter Vorſitz und auf Veranlaſſung des Herrn Kaplan Stiller zur | PA Korreſpondenz in Nr. 83 d. 8.) Die en ſtellt ſich zur Aufgabe, zu⸗ 
79 Belehrung und geſelligen Erheiterung ein katholiſcher Geſellenverein gebildet. geloſt wurden. 2 80 erſt den Oder⸗Regulirungeplan und den Koſtenüderſchlag, dann die Frage, 
Die Mitglieder werden in verſchiedenen Fächern regelmäßigen Unterricht | de unbe uno = hal, ee e Joerg ee HN ni 8 rc men Fila nr 1 bel der = 
= | 77 ich, wie wi : taetheilt, di eat „det, daß wenige Tage vor Anmeldung des Konkurſes eine nächtliche Zufam: | Demgemäß weiſt fie nach, daß der Beginn der Stromregulirung bei der Mün: 
u arten Obgleich, wie wir bereit mitgetheilt vie gerihtlihe Unter menkunft in dem Zimmer des Br., in welchem der Geldſchrank geſtanden, Echwedie intreten müſſe. 


ſuchung bezüglich der Todesart des hieſigen Webers Lerch in Schmiedegrund Diese des Klodnitz⸗Kanals, das Ende derſelben aber bei 


Dieſe Strecke beträgt 79 Meilen. Sie ſtellt dagegen von vornherein die 
15 keit der Anſicht feſt, daß nach erfolgter Regulirung die Fahrzeuge an 

röße und Tragfähigkeit 1 könnten, und erklärt in Beantwortung 
der Frage, auf welche Tiefe der Einſenkung der Schiffsgefäße ein ſicheres zu 
allen Zeiten brauchbares Fahrwaſſer auf der Oder herzustellen ſei, daß dazu 


ſtattgefunden. Unter den Anweſenden, welche mit Br. rechneten und ſchrie⸗ | 
t 
die bei den bisherigen Regulirungsarbeiten auf der Oder gemachten er 
rungen berüdfichtigt werden müßten. Es ſtelle ſich durch dieſe heraus, daß 
9 
| 
1 
1 
1 


ben, befand ſich auch der Kaufmann Koſterlitz. Sie bekunden ferner, wie 
der Geldſchrank offen geſtanden, und geldwerthe Papiere, die Jung vorher 
darin geſehen hatte, auf dem Tiſche umherlagen. Später waren die Papiere 
verſchwunden und die Geldkaſſe leer. N 

Ferner wird Br. beſchuldigt, daß er C. Schulden anerkannt hat, 
welche theilweiſe erdichtet ſeien, und mit Bezug auf dieſes Verbre⸗ 
chen ſoll ſich der Kaufmann Salamon Koſterlitz der Theilnahme 
ebenſo, wie vorſtehend, der Hilfeleiſtuung bei der Beiſeitſchaffung der Bres⸗ 
lauerſchen Vermögensſtücke ſchuldig gemacht haben. Br. hatte nämlich angege⸗ 
ben, daß er dem ꝛc. Koſterlitz 950 Thlr. ſchulde. Koſterlitz hat dies beſtätigt 
und dieſe Forderung im Konkurſe angemeldet. 3 

‚Die Schuld ſei aber, wie die Anklage hervorhebt, theilweiſe erdichtet. — 
Die Summe iſt verzeichnet in der Cladde, dem täglichen Journal des K., 
hieraus ins Journal und aus dieſem ins Hauptbuch übertragen, Die lleber⸗ 
tragungen und die erſte Notirung laſſen ſofort erkennen, daß dieſe Poſt von 
Haus aus eine ganz andere Summe darſtellte und ſpäter gefälſcht ſei. Die 
Schuld wäre vielmehr anfänglich nur 100 Thlr. geweſen, worauf 50 Thlr. 
als à conto esgahlt an der Seite notirt find und wonach 50 Thlr. geblieben 
ſein müſſen. Aus dieſer Summe aber ſei „950 Thlr.“ gemacht worden, und 
zwar ſei dies nachträglich geſchehen, da die Uebertragung aus der Cladde 
ins Journal ſchon ſtattgefunden hatte, aber auch hier geändert und aus 
100 Thlr. die Summe von 900 Thlr. gemacht worden. Dieſe Veränderun⸗ 
gen der Notirungen, welche ſchon dem Laien der Augenſchein darthue, ſeien 
durch das Gutachten der Schreibſachverſtändigen beſtatigt worden. 

Endlich ergiebt ſich aus dem Sachverſtändigen⸗Gutachten und aus dem 
eigenen Zugeſtändniſſe des Br., daß er D. unterlaſſen habe, die Bilanz 
ſeines Vermögens jährlich zu ziehen, und K, daß derſelbe dur 
Aufwand übermäßige Summen verbraucht habe. ne 

Nach den Feſtſtellungen hat das hieſige Geſchäft des Br. einſchließlich der 
Haushaltung auf 1, Jahr 2660 Thlr. 27 Sgr., das ratiborer Geſchäft auf 
15 Monat 1647 Thlr. 23 Sgr. Unkoſten zu tragen gehabt. 

Außerdem bezichtigt die Anklage den Breslauer: 

a. im Frühjahre 1859 von feinem Schuldner, dem Oberamtmann Schmidt, 
ſich höhere Zinſen, als die Geſetze zulaſſen, vorbedungen und zahlen gelaſſen, 
b. im Jahre 1858 100 Thlr., welche er mit der Verpflichtung erhalten hatte, 
dieſelben an den Techniker Heyn abzuliefern, zu deſſen Nachtheil für ſich 
verbraucht, e. im Jahre 1859 eine Summe Geldes, welche er mit der Ver⸗ 
pflichtung, ſie an den Maurermeiſter Geisler abzuliefern, erhalten hatte, 
zum Nachtheil des Eigenthümers für ſich verbraucht zu haben. 

„Beide Angeklagte erklärten ſich bei dem nach Verleſung der Anklageakte 
mit ihnen vorgenommenen Verhör in der Hauptſache fur nicht ſchuldig. 
Breslauer ließ ſich in weitläufiger Weiſe dahin aus, er habe bei der von 
ihm zugegebenen unrichtigen Buchführung und unterlaſſenen Bilanzziehung 
keine betrügliche Abſicht gehabt. Das Defizit in ſeinen Kaſſen, behauptete 
er, ſei durch unglückliche Wechjel:, Hypotheken und Baugeſchäfte entſtanden. 
Auch die ihm zur Laſt gelegten Unterſchlagungen, den Wucher ꝛc. beſtritt er, 
und berief ſich zu ſeiner Entlaſtung auf eine bedeutende Anzahl Zeugen, die 


105 die Muthmaßung eines Mordes nicht beſtätigt hat, iſt doch ein Individuum, 
. in deſſen Beſitz ſich das entleerte Portemonnaie des Verſtorbenen vorgefun⸗ 
den hat, hier zur Haft gebracht worden. 


1 (Notizen aus der Provinz.) Liegnitz. Am Schluſſe des vo⸗ 
0 rigen Jahres betrug die Seelenzahl unſerer Stadt 17,124, wozu noch 1200 Mann 
Garniſon kommen, und zwar 8117 männliche und 8907 weibliche, 13,527 
evangeliſche, 2533 katholiſche, 618 Juden, 249 Lutheraner, 197 Diſſidenten, 
55 Irvingianer, 13 Baptiſten. Im liegnitzer Kirchenkreiſe war die Seelen⸗ 
zahl der Evangeliſchen 36,760. Sühneverſuche wurden 44 (darunter 19 mit 
Erfolg) gemacht; das Verhältniß der unehelichen Geburten war in der 
Stadt 1: 7% (1858 dagegen 1: 6½), auf dem Lande 1: 10% (1858 da⸗ 
0 nl: 5 im Allgemeinen 1: 8 (1858 dagegen 1: 7). Unter 9 ge 
chloſſenen Ehen war durchſchnittlich 1 Miſchehe. Von der römiſchen 
Kirche ſind zur evangeliſchen übergetreten 7 Confirmanden, 5 Erwachſene; da⸗ 
gegen von der evangeliſchen zur römiſchen: 1 Erwachſener und ! Knabe. Von 
den Freigemeindleren, reſp.katholiſchen Diſſidenten find in die evangeliſche Kirche 
aufgenommen worden 39; aus derſelben zu den Diſſidenten abgefallen 4. 
Aus gemiſchten Ehen ſind 16 Kinder katholiſcher Väter in der evangeliſchen 
Kirche getauft worden. Judentaufen fanden keine ſtatt. Selbſtmorde ſind 
leider 14 geſchehen (1858 dagegen 12), davon 3 in der Stadt. — Mit dem 
J., März d. J. werden 2 Diakoniſſinnen (zur Krankenpflege) hierſelbſt ihre 
Thätigkeit beginnen. 
1 + Neurode, Wie das „Induſtrieblatt“ berichtet, ift in unſerem Ge⸗ 
birge dieſes Jahr ein eigenthümlicher Winter; bald ſchneit, bald friert, bald 
thaut es wieder, ſo daß wir in dem Zeitraume von ca. 12 Wochen blos 7 
4 bis 8 Winterveränderungen erfahren haben. Wo noch kürzlich hier und da 
5 die graue Erde ſichtbar wurde, iſt gegenwärtig durch den ſtarken Schneefall 
innerhalb 8 Tagen (auf der über's Gebirge nach Reichenbach führenden 
Chauſſee lagert der Schnee ellenhoch) nach allen Richtungen hin die ſchönſte 
eu Schlittenbahn; doch dürfte, wie es ſcheint, auch dieſe wieder nicht lange Be⸗ 
Reh ſtand halten. — In Folge Ablehnung der Wahl als Stadtverordneter eines 
Einwohners wurde in der Erſatzwahl am 3. d. M. für denſelben Herr Schön⸗ 
färber Joſeph Griesner gewählt. — Am 16. d. M. ſind hier in Fiſcher's 
Verlags⸗Comptoir zwei neue Blätter unter dem Titel „Neuroder Stadt⸗ 
Blatt“ und „Wünſchelburger Wochen⸗Anzeiger für Stadt und Umgegend“ 
erſchienen. Dieſelben werden vorzugsweiſe die Bekanntmachungen der ſtadti⸗ 
ſchew Behörden bringen und jedem Abonnenten die Inſerate gratis aufneh⸗ 
men, um ſomit neben anderen wichtigen Nachrichten für den Handels-, Ge: 
werbs⸗ und Landmann recht gemeinnützig zu werden. 


Eu Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
N X Poſen, 16. Februar. [(Zur Gasanſtalt. — Dichter H. G. F. 
Mahler. — Komiſche Hochzeitsfeier. — Feuer c.] In Folge der 
2 Ermäßung des Eingangszolles auf Eiſen und Eiſenwaaren, hat die Direktion 
deer hieſigen Gasanſtalt bei Gaseinrihtungen auf die Koſten der Gasröhren 
125 eeinen Rabatt von 30 pCt. vom 1. März c. ab zu gewähren ſich entſchloſſen. 
— Die Nachricht, wonach der Dichter Heinrich G. F. Mahler in Frank⸗ 


bei einem Waſſerſtande von 2 Fuß am Unterpegel zu Breslau, oder von 5 
Fuß am Pegel zu Aufhalt die ungehinderte Fahrt mit Schiffsgefäßen von 
30 Zoll Einſenkung möglich würde, daß aber bei Betrachtung der Nachwei⸗ 
ſungen der Waſſerſtände an den verſchiedenen Pegeln und der dadurch be⸗ 
dingten Belaſtung der Schiffe ſich ergebe, daß eine brauchbare Waſſerſtraße 
zu allen Zeiten und bei den niedrigſten Waſſerſtänden nicht zu gewärtigen 
ſei. Trotzdem aber würde eine Stromregulirung, welche nach dem ſeit 1 
befolgten Syſteme, beſtimmte Stromſtrecken im Zuſammenhange zu verbeſ⸗ 
ſern, eingerichtet werde, als eine ſehr weſentliche Verbeſſerung der Oder⸗ 
Schifffahrt 1 ſein. Bezüglich der Beſchaffung der nöthigen Geld⸗ 
mittel hebt die Denkſchrift zuvörderſt hervor, daß es bei Strombauten un⸗ 
möglich ſei, ſpezielle Anſchlaͤge aufzuſtellen, daß aber nach den Berichten der 
betreffenden Provinzial⸗Regierungen eine Summe von 2,192,000 Thaler bei 
allmäliger Betreibung der Arbeik in einem Zeitraume von 7 bis 10 Jahren, 
bei Be leunipuing, aber von 2,740,000 Thaler unvermeidlich fein würden. 
Trete aber die Strecke von Ratibor bis Koſel noch hinzu, ſo würde die 
Summe ſich um 300,000 Thaler erhöhen. Unter Hinzurechnung der größe 
ren Aufwandskoſten für die Regulirung im Regierungsbezirke Frankfurt an 
der Oder und für Schleuſen ꝛc. würde ſich die Schlußſumme auf 3,410,000 
Thaler ſtellen. Die Unterhaltung der Strom⸗Regulirungswerke würde un⸗ 
gefähr 79— 94,800 Thaler jährlich erfordern. Die Deckungsmittel könnten 
aher bei der Lage des Staatshaushaltes und bei den äußerſt geringen Aus⸗ 
ſichten auf Unterſtützung nur in extraordinärer Weiſe aufgebracht werden. 


Nio Janeiro, 7. Januar. 5 Entwickelung der Kaffeepro⸗ 
duction Braſiliens!] ergiebt ſich aus 8 Zuſammenſtellung des 
Exports unſeres Zur Derſelbe betrug: 1820 97,500 S., 1830 391,785 S, 
1840 1,068,418 S., 1850 1,392,361 S., 1859 2,064,839 S. 

In den letzten 4 Jahrzehnten hat alſo der Kaffee⸗Export um mehr als 
das zwanzigfache 8 und iſt von Jahrzehnt zu Yabrzehnt, wie folgt, 
geſtiegen: 1820—29: 2,302,224 S., 1830—29: 6,017,971 S., 184 : 
13,242,447 S., 1850 —59: 19,479,085 S. Die diesjährige Ernte iſt außer⸗ 
ordentlich durch das Wetter begünſtigt und verſpricht größer als jemals 
vorher auszufallen und ſehr früh für den Markt fertig zu ſein; doch glaubt 
man nicht, daß der Markt mit Zufuhren überſchwemmt werden wird, da die 
Transportgelegenheiten wenig vermehrt find, — Die braſilianiſchen Staats⸗ 
ſchulden betragen jetzt 57 Mill. Mille Reis (1 M. R. ca. 20 Sgr.). 6 pCt. 
Schuld wird 105 pCt. ex Div. notirt. 


* Breslau, 18. Februar. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die von 
Wien angelangten günſtigeren Notirungen verfehlten nicht, auch hier eine 


PR 
furt g. O. vom Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha für eines feiner jüngften | er zu dieſem Behuf in Vorſchlag gebracht hatte. — Koſterlitz ftellte feiner: | beſſere Stimmung, beſonders für öſterr. Papiere, hervorzurufen; die weſent⸗ 
1 poetiſchen Erzeugniſſe durch einen werthvollen Brillantring ausgezeichnet seits die Betheiligung am betragen Bankerutt in Abrede, a 915 an, lich höher, als am Schluß der vergangenen Woche begannen. 


Da unſere Börſe in dieſen Papieren vorzugsweiſe à la baisse engagirt 
iſt, jo mußten unter dieſen Verhaltniſſen, und da ſich das Material knapper 
— — die an dieſem Medio fälligen Engagements höhere Courſe her⸗ 
vorrufen. 

Dieſelben ließen auf mattere auswärtige Notirungen in den letzten Tagen 3 
wieder nach, es ſchließen jedoch Oeſterr. Credit immer noch eine Kleinigkeit 
höher, als am Anfang der Woche; während National-Anleihe und Oeſterr. 

Währung ſich circa 4% niedriger ſtellten. Von unſeren Eiſenbahnaktien . 
wurde wiederum Weniges umgeſetzt. Freiburger wurden in der erſten Hälfte 

zu etwas beſſeren Preiſen bei mäßigen Summen gehandelt, dieſelben ſchlie⸗ 

ßen jedoch faſt wiedek zu demſelben Courſe wie ſie eingeſetzt, offerirt. 

Oberſchleſiſche Litt. A und C erhöhten ihren Cours um circa 1%, und 0 
waren dieſelben beliebt, in den letzten Tagen wurde Mehreres darin umge⸗ 
jegt. Neiſſe⸗Brieger an einem Tage 46 —47 / bezahlt, verſchwanden wies 4 
der von unſerem Coursblatte; Oppeln⸗Tarnowitzer conſtant 30 Geld, ſchlie⸗ 1 
ßen 30% Brief, von Umſätzen darin haben wir jedoch nichts erfahren kön⸗ 
nen, eben fo kommen Koſel⸗ Oderberger au nicht in Verkehr, und waren 
davon ſelbſt nur an einzelnen Tagen riefcourſe zu erfahren. 

Schleſ. Bank: Verein wurde in mäßigen Poſten zu wenig veränderten 
Courſen 8 3 a 

Die Stimmung für Fonds bleibt andauernd feſt und günftig, und es 
ſtellten ſich deren Courſe meiſtens etwas höher, während die der Prioritäten 
bei mäßigem Verkehr nur geringe Variationen erlitten. 

Oeſterr. Valuta ſchließt circa 4% niedriger, als ihr Anfangscours war. 

Bei mäßigem Geſchäft ſetzten alle Wechſel mit höheren Courſen ein, und 
vente, Lu 1 5 ang, 140 jedoch wieder 301 8 

m m kurz ſtellte fi von 142½ — 76, wozu es ſchließlich übri 
war, während 2 Monat von 141, — , bezahlt wurde. . 
Hamburg kurz Anfangs 150% bez., bleibt 151 Brief, wozu auch klei⸗ 
nere Poſten gehandelt wurden, 2 Monat ſtellte ſich von 150% — 4 
und machte ſich in den beiden erſten Tagen recht knapp, wogegen es 
geſtern, 150% bez., eher übrig blieb. 

29700 0 a bei geringem Verkehr von 6. 17% —6. 18. und 

ieb 6. 17% Brief. 

Paris ftellte ſich von 78,7979 bez. und Brief, kurze Sicht war 

ſchwer verkäuflich und mehrſeitig offerirt. 

= 11 Monat Dr . 8 1 lt 30 ieh Pe 

eld bleibt mehrfach angeboten e Disconten mit 3% ſehr gefragt. 
rt Monat Februar 1860, 1 si 


| 13. 14. 15, | 16. | 17. 18. 


N worden iſt, hat hier vielſeitige freudige Theilnahme hervorgerufen, da der 
2 junge Mann, welcher früher als Bombardier bei der hieſigen Artillerie ſtand, 
g urch ſeine lyriſchen Produktionen dem Publikum bekannt und bei ihm beliebt 
eworden iſt. — Vorgeſtern Nachmittag ſollte die Trauung eines jungen 


8 

G Brautpaares ſtattfinden, die Braut war bereits feſtlich geſchmückt, die Hoch⸗ 
* 

N 


wie er zu der beregten Schuldforderung von 900 Thlr. an den Mitangekl. 
Br. gekommen ſei. Die Aenderung in ſeiner Cladde habe ſein Lehrling 
Goldbaum bewirkt, da Br. zu verſchiedenenmalen Abſchlagszahlungen ae: 
leiſtet, und dann wieder neue Summen geliehen habe. Zuletzt ſei ihm Br. 
900 Thlr. ſchuldig geblieben, worüber das nach der Cladde von ſeinem Com⸗ 
mis Sulzbach geführte Journal und das Hauptbuch den Nachweis liefern. 
Nicht minder beſtritt Koſterl. die oben beregte Anweſenheit bei einer Ver⸗ 
ſammlung in Br.'s Wohnung, ſowie die Hilfeleiſtung bei der Wegſchaffung 
Breslauerſcher Vermögensobjekte. Auch er ſtützte ſich auf den Entlaſtungs⸗ 
beweis, welchen er anzutreten im Begriff wäre. 

Die Beweisaufnahme erheiſchte die Vernehmung von mehr als 30 Be⸗ 
und Entlaſtungszeugen, obwohl der Gerichtshof eine Anzahl der letzteren, 
deren von der Vertheidigung in Ausſicht geſtellte Angaben für unerheblich 
erachtet wurden, zurückgewieſen hatte. Der Belaſtungsbeweis erhärtete die 
gegen Breslauer gerichtete Anklage faſt in ſämmtlichen Punkten, nur dieje⸗ 
nigen, welche die Unterſchlagung betreffen, wurden nicht erwieſen, oder viel⸗ 
mehr geradezu widerlegt, indem ſich ermittelte, wie Br. in dieſen Fällen mit 
. ſeiner a b eben gehandelt und die Abzüge für ſich gemacht 
habe. jr ezug auf die Lebensweiſe des Angeſchuldigten Br. wurde nur 
erſichtlich, daß derſelbe für ſich und ſeine Familie jährlich höchſtens 1200 Thlr. 
gebraucht, zwar Pferde und Wagen gehalten, die er aber auch zu Done 

Bauten verwendete. Eine Reihe von Entlaſtungszeugen bekundete, daß Br. 
bis zum Ausbruch des Konkurſes und ſelbſt nach der erſten Zahlungseinſtel⸗ 
lung noch bedeutende 1 ſeiner Gläubiger getilgt, und auch den 
größten Theil der Bauhandwerker befriedigt habe. Gleichzeitig ſtellte ſich 
aber auch heraus, daß verſchiedene Summen bis zu 10) Thlr. noch gar 
nicht zur Konkursmaſſe angemeldet ſind. Zu Gunſten des Koſterlitz 
traten deſſen Lehrling G. und Commis S. auf, welche ihrerſeits die von 
dem Angekl. erwähnte Art der Eintragung ſeiner Schuldforderung an Br. 
in die Bücher bezeugten. Schließlich erklärten die kaufm. Sachverſtändigen, 
und zwar der Maſſenverwalter Friederici, die Kaufleute Sturm und 
Stetter, bezüglich des Br., daß derſelbe über ſein Kleidergeſchäft nur ſehr 
unregelmäßige, über feine Geld- und Baugeſchäfte aber gar keine Bücher 
geführt habe. Es ſei daher ein gewiſſes Dunkel über den ganzen Vermö⸗ 
genszuſtand des Angell. verbreitet und laſſe ſich nur die Vermuthung aus: 
iprechen, ein Theil des Vermögens ſei zum Nachtheile der Gläubiger bei 
Seite geſchafft worden. Bezüglich des Koſterlitz ‚gaben die Schreibſachper⸗ 
jtändigen ein Gutachten ab, wonach ſowohl die Schuldeintragung era in 
der Cladde als im Journal gefälſcht ift. In der Cladde habe uriprünglich 
nur die Summe von 150 Thlr. geſtanden, worauf 50 Thlr. am Rande als 
abgezahlt vermerkt waren; nachträglich ſei jedoch die 150 in 950, und eben⸗ 
mäßig im Journal die frühere Poſt von 100 Thlr. in 900 Thlr. verwandelt 
worden. Nach geſchloſſener Beweisaufnahme ward die Sitzung um 5% Uhr 
bis morgen vertagt. 1 f 

Heute (den 18ten) Früh ward die Verhandlung wieder aufgenommen, 
und der ganze Vormittag von den Plädovers der Staatsanwaltſchaft und 
der Vertheidigung ausgefüllt Gegen Breslauer ließ die Staatsanwaltſchaft 
ſelbſt die Anſchuldigung der wiederholten Unterſchlagung fallen, erhielt je: 
doch alle übrigen Anklagepunkte aufrecht. Der Redner machte insbeſondere 


Aeitsgäſte hatten ſich eingefunden und die Droſchken, welche Brautpaar und 
Zeugen zur Kirche führen ſollten, hielten ſchon vor der von Neugierigen um: 
N dan lagerten Thür der Braut. Es fehlte nur an der Titelrolle, dem Bräutigam, 
welcher ſeiner Geliebten noch ſo kurz vor dem Eingang in's Paradies un⸗ 
treu geworden und nicht erſchienen war. Da bei der Braut einmal Alles 
zꝛꝛx!ur Hochzeitsfeier hergerichtet worden, blieben die eingeladenen Gäſte beiſam⸗ 
den men, aßen und tranken, und nach aufgehobener Tafel fehlte es ſelbſt an 
eeinem Tänzchen nicht. Ein Streit zwiſchen den Brautleuten darüber, daß 

dein jeder beider Theile bei ſich die Hochzeit feiern wollte, iſt Veranlaſſung zu 
drr hartnäckigen Weigerung des 8 geweſen, zur Trauung zu er⸗ 
\ 1 Karin, da die Braut auf ihrem Kopfe beſtanden hatte, das Hochzeitsfeſt bei 

ſich zu feiern. — Dieſe Nacht war Büttelſtraße Nr. 9 in einem Reſtaura⸗ 
tionslokale Feuer entſtanden. Ein Zimmer brannte vollſtändig aus. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

8 Breslau, 17. Februar. [Schwurgericht: Verhandlung des 
Breslauer Kofterlipihen Mac, Ie Als Geſchworene waren aus⸗ 
gelooſt: die Herren Wolff, Barrack, Pfitzner, Landgrebe, Herwarth 

v. Bittenfeld, Friebe, Trautvetter, v. Tempsky, Thomas, 
v. Schweinichen, Nees v. A v. Kraewel; Erſatzgeſchworene 
* die Herren Gericke und Reimann. — Unter großem Andrange des Publi⸗ 
kums wurde die Unterſuchung wider den Kaufm. Hirſch Herrm. Breslauer 
und den Kaufm. Salomon Koſterlitz von hier wegen betrüglichen Ban⸗ 
kerutts und Wuchers, reſp. Theilnahme am betrüglichen Bankerutt ver: 
andelt. Die k. Staatsanwaltſchaft vertrat Hr. Aſſeſſor v. Uechtritz, als 
ertheidiger fungirten die Hrn. Au 0 Plathner (für en und 
iſcher Gar Koſterlitz). Breslauer iſt 44 Jahr alt, noch nicht beſtraft. Koſterlitz 
iſt 32 Jahr alt, im Jahre 1858 wegen Unterſchlagung und im Jahre 1859 
wegen Betrugs in Unterſuchung geweſen, in beiden 1 aber in zweiter 
an von der Anklage Freigeihenden worden. — Nach der Anklageſchrift 
iegt folgendes Sachverhältniß vor: . 
Der Kaufmann Breslauer iſt ſeit dem Monat April 1854 unter der 
irma: „H. Löwy's Söhne u. Comp.“ etablirt geweſen. Sein eigentlicher 
eſchäftsbetrieb war ein Kleiderhandel, das Hauptgeſchäft ſtand in Breslau 
unter feiner unmittelbaren Leitung. Außerdem beſaß er in Ratibor eine 
Commandite und in Militſch bei dem Kaufmann Lubliner ein Kommiſſtons⸗ 
Geſchäft. Dieſer Kleiderhandel gewährte eine jährliche Brutto-Cinnahme von 
17—18,000 Thaler; der Nutzen, welchen derſelbe abwarf, war für die Be 
exiſtenz des Geſchäfts mehr als genügend. Dieſem Geſchäft hatte aber Bres⸗ 
lauer eine Nebeninduſtrie beigeſellt, welche im Verkehr mit Hypotheken und 
Wechseln, jo wie in Bauunternehmungen beſtand und an Umfang feinen 
eigentlichen Geſchäftsbetrieb bedeutend überragte. Zur Charakteriſtik ſeiner 
Bauunternehmungen wird angeführt, daß er leere Bauplätze und angefan: 


— —— 


Oeſterr. Credit⸗-Aktien .. . | 72 72% 73 73% 73 72% 
Schl. Bankvereins⸗Antheile | 72% | 72% | 72% | 72 72 72 
Freiburger Stammaktien... 80 8¹ 81 80% | 80% | 80% 
Oberſchleſiſche Litt. A. u. C. 107½ 1108% [108% |108% |108% 108% 
Oppeln⸗Tarnowitzer .. 30 30 30 30 30 30% 


Ih ; hdftändia geblieb the; | geltend, wie bei der bedeutenden Inſuffizienz ohne Nachweis über den Ver: I — Jon er ı N A 
BR: Kite, eintragen fie en Gelder au Obveiher aufnahın De Yauten | Bleib dee fehle den Gees der Jada nabe liege, daß ſelbiges noch im oel Oderberge. >" » un DM 
jertſetzte und die Baus und Handwerkslöhne zum größten Theile fhuldig | Beſiz des Angeklagten jei; denn bei einem ſolchen Geihäftsumfange könne | Schlef. 3%4proc. Pfandbriefe 

ar kit — Zur Konkursmaſſe gehören 6 dergleichen Grundſtucke, welche einen ot 1 1 a et: ass ee ihm le Litt. A. 86% 87 87 874 | 87% | 87% 

7 . men 28,267 Thlr. bab d mit einer oft das Doppelte der Verluſte eingebracht habe. nge von Wahr⸗ iefe e. 1 

02 en find, Die e Fordert er Han ſcheinlichkeitsgründen ſpreche für bie Beiſeiteſchaffung, an der Koſterlitz in Schleſ. Rentenbriefe 93 93% | 93% | 93% 193% | 3% 


non 37,600 Thlr. b 
handwerker laren ſich auf 5—6000 Thaler. ! 
Anfang März 1859 hatte nun Breslauer feine Zahlungen eingeſtellt. 
Die Miufntienz beträgt 68,000 Thlr., ſo daß die ohne Vorzugsrecht ange⸗ 
meldeten Forderungen von gegen 63,000 Thlr. bei der geringen Summe der 
beigetriebenen Activa mit nur 5% zur Hebung kommen. ’ 
Die Ermittelungen baben nun zunächſt ergeben: A. daß Br. feine 
Handlungsbücher fo geführt hat, daß dieſelben keine Ueber⸗ 
. ae ſeines Vermögenszuſtandes gewähren. Sämmtliche Bücher 


Preuß. 4 proc. Anleihe... 99% | 99% | 99% | 99% | 99% | 99% 
Preuß. proc. Anleihe.... 104, 104, [1044 |104% |104% |104% 
Staatsſchuldſcheine ..... 844 84% 84% 84% 84% 84 
Oeſterr. National⸗Anleihe. | 58% | 58% ä 59 | 58% | 58% | 57% 
Oeſterr. Währung 75% | 75% 75% 75% | 75% 75 
Poln. Papiergeld 86% | 87% | 87 8656 86% 


der von der Anklage dargeſtellten Weiſe betheiligt ſei. 

Hierauf entgegnete Herr Juſtizrath Plathner, für Breslauer plai- 
dirend, wie nach dem eigenen Ausſpruch der Sachverſtändigen die ganze 
Angelegenheit ſehr dunkel ſei. Es wäre ihm vielleicht gelungen, mehr Klar⸗ 
heit hineinzubringen, wenn ihm nicht die Beweismittel verſchränkt worden 
wären. Im Uebrigen berief ſich der Redner auf die durch den 8 1 
Beweis dargethane Verwendung des größten Theils der angeblich von Br. 
bei Seite gehe ten Summen, und beantragte demzufolge principaliter das 
Nichtſchuldig hinſichtlich des betrüglichen Bankerutts, event. Annahme mil: 


aben den kaufmänniſchen Sachverſtändigen vorgelegen und dieſe haben ihr 


Br 


1 I Bres 


circa 12,000 Centner zu den 


lan, 18. Februar. [Börſe.] Die Börſe war wenig belebt 
und die Courſe der 5 5 Papiere niedriger. Am Schluſſe trat einige Kauf⸗ 
luſt ein und wurden beſſere Courſe bewilligt. National⸗Anleihe 57%, Credit 
72 —72½ bezahlt, wiener Währung 74, —75 bezahlt. In Fonds und 
Eiſenbahn⸗Aktien keine Veränderung. g 

Breslau, 18. Februar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat rothe, unverändert matt; ordinäre 8—9 Thlr., mittle 94 —10% 

lr., feine 11% —11% Thlr., hochfeine 11% —12% Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, unverändert; ordinäre 19—21½ Thlr., mittle 22— 23 Thlr., feine 
37 —24½ Thlr., hochfeine 24 — 25 Thlr. 

. höher, gekündigt 50 Wispel; pr. Februar 404 —40% Thlr. 
bezahlt und Gld., Februar⸗März n Thlr. bezahlt und Gld., März 
40% Thlr. bezahlt, März⸗April 40 Thlr. Gld. und Br., April⸗Mai 41 Thlr. 
bezahlt und Br., Mai⸗Juni 41% Thlr. bezahlt und Gld. 

Rüb öl geſchäftslos, gekündigt 200 Ctr.; loco Waare 10% Thlr. Br., pr. 

bruar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 10% Thlr. Br., März⸗April 10% 

lr. Br., April⸗Mai 10% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert, jedoch etwas feſter; loco Waare 
16 Thlr. Gld., pr. Februar 16% Thlr. Gld., Februar⸗März 16% Thlr. Gld., 
Marz April 16% Thlr. Gld., April-Mai 16% Thlr. Old, Mai⸗Juni 


ink ruhig und letztbezahlte Preiſe nicht zu bedingen. — Wochen⸗Umſatz 
emeldeten Preiſen. 

Die Börſen⸗Commiſſion. : g 
Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 


16% Thlr. Gld 


Breslau, 18. 


Vom 1 — Markte iſt eine weſentliche Aenderung nicht zu berichten; für 


ſämmtliche Getreidearten war eine ſehr feſte Stimmung, 


März 10% Thlr. Br., März⸗April 10% Thlr. Br., 


—— —üñiF2.——— 
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dieſe 


5 der Begehr nach 
uten Qualitäten, beſonders Roggen und Gerſte, ziemlich lebhaft und durch 
nde Zufuhren wie geringes Angebot von Bodenlägern das Geſchäft nicht 


von großem Umfange; die Preiſe zur Notiz wurden willig angelegt. 
Weißer Weizen.. 68—70—73—75 Sgr. 
dgl. mit Bruch 54—58—62—66 „ 
Gelber Weizen 63—66—68—71 „ f 
dgl. mit Bruch 48—52—56—60 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
Roggen 50—52—54—56 „ und 
E 38—41—44—47 „ a 
8 25—27—29—30 „ Trockenheit. 
och⸗Erbſen 5456-58-62 „ 
tter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 
Roo 40—45—48—50 „ 


Oelſaaten gut begehrt, aber wenig angeboten, und im Werth behauptet. 
— Winterraps 84—88—90—92 Sgr., Winterrübſen 74—76—78—80 Sgr., 
Sommerrübſen 70—72—76—78 Sgr., Schlagleinſaat 65—70—75—80 Sgr. 
nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl ohne Handel; loco 10% Thlr. Br., pr. Februar und Vieh 
pril⸗Mai 10% Thlr. 
Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br. . 

Spiritus feit, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten beider Farben haben zwar keine Preisveränderung erlitten, 


doch waren die Umſätze nicht groß; gegen Schluß des Marktes war es mit 


rother Saat etwas feſter. 
Rothe Saat 8 9 —10½—11—12 Thlr. 
Weiße Saat 18—20—22—24— 25 Thlr. 
Thymothee 9—9½ —10—10½—10%½ Thlr. 


e e 0 
Breslau, 18. Febr. Oberpegel: 13 F. — Z. Unterpegel: 1 F. 9 3. 
Eisſtand. 


Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
Glaz. Weizen 58—70 Sgr., Rogoen 37—49 Sgr., Gerſte 30-35 Sgr. 
Hafer 23—28 Sgr., Erbſen 50—60 Sgr. 0 g 
Hirſchberg. Weißer Weizen 61-80 Sgr., gelber 59—75 Spt, 
gen 51—62 Sgr., Gerſte 33—45 Sgr., Hafer 28-31 Sgr., Erbſen 


0 Sgr. 
Schön au. Weißer Weizen 60-72 Sgr., gelber 60 —68 Sgr., Roggen 
82 80 Sgr., Gerſte 42—46 Sgr., Hafer 26—30 Sgr., Butter 5— 
7 * 4 


| nach Qualität. 


Rog⸗ 
65— 


Vorträge und Vereine. 


$ Breslau, 18. Febr. [Kaufmänniſcher Verein.] Die geſtrige Ber: 
ſammlung wurde vom bisherigen Vorſitzenden, Herrn Kaufmann Tietze, 
mit der mgeige eröffnet, daß Herr Kaufmann Lübeck die in letzter Gene: 
ralverſammlung auf ihn gefallene Wahl aus perſönlichen Gründen abge⸗ 
lehnt habe. Es wird daher eine Neumahl vorzunehmen ſein. Wie der Se⸗ 
kretär, Herr Dr. Cohn, mittheilt, find ſeit Neujahr 6 neue Mitglieder auf: 
genommen, und zwar die Herren R. Zuchold, Opitz, Mann, J. Prie⸗ 
mer, J. Thiel, Alb. Zencominiersky. Hierauf verlas derſelbe einen Auf⸗ 
ruf der „Köln. Ztg.“ zur Bildung eines kaufm. Vereins in Köln, welcher 
eine dem hieſigen gleichartigen Vereine entſprechende Tendenz verfolgen will. 
Zugleich machte Redner die Anweſenden aufmerkſam, wie ſehr es in ihrem 
eigenen Intereſſe liege, in ihren Kreiſen auf die Erweiterung unſeres Ver⸗ 
eins, der ſich durch 10jähriges Beſtehen ſchon trefflich bewährt habe, jo viel 
als mch hinzuwirken. — Auf eine Anfrage des Herrn Zadig, ob die 
Herabſetzung des Geldportos in Preußen bei dem nächſten berliner Handels: 
Un Sprache kommen würde, ertheilte der Sekretär die Auskunft, daß 
N ugelegenheit nicht auf der Tagesordnung ſtehe. Schließlich beſchäf⸗ 
tigte ſich die Verſammlung mit Erledigung des Fragekaſtens, der übrigens 
wenig von allgemeinem Intereſſe enthielt. 


—1. Breslau, 18. Februar. [Schleſiſcher Central-Verein ia 
Schutz der Thiere,] In der am 13. abgehaltenen General⸗Verſammlung 
wurde außer dem in Nr. 81 d. Ztg. bereits Mitgetheilten, es als ſehr wün⸗ 
ſchenswerth erachtet, daß dem hieſigen Thierſchutz⸗Vereine ähnliche Geſchenke 
und Vermächtniſſe zugewendet werden möchten, wie ſolche ſeither mehrere 
andere Vereine, neuerdings erſt der zu Dresden (von zwei Gebern 140 Tha⸗ 
ler!) empfangen. Möge dieſer Wunſch von recht vielen thierfreundlichen 
Breslauern beachtet werden! — In der conſtituirenden Vorſtandsſitzung am 
15. d. M. wurden die reſp. Vorftandsämter dergeſtalt vertheilt: Vorſitz (nach 
Beſchluß des Vereins): Dr. Thiel; L S Kfm. König; Sekre⸗ 
tariat: Buchhalter Diener, 9 Schück, Oberamtmann Schwarz; 
Schatzmeiſter: Kim. König; Ka en⸗Curator: Prof. Dr. Abegg; Inſpectio⸗ 
den: Inſpector hen raf d Hauſſonville, Beamt. Ouvrier; 
eitung der Bezirks⸗Commiſſariate: Kfm. Groß. Außerdem wurden Com: 
miſſionen gewählt für Beobachtung des Kälber⸗Transports (Vorſitzender: 

iemer), der Holzfuhren (Vorſ. Inſpector Tſchentſcher), des Federviehmarktes 
Ouvrier), der Ochſenbeſpannung und Hundegeſpanne (Diener), der Sand: 

uhren (Dr, Thiel), des Viehkruges Oberamtmann Schwarz. In den Bei: 
außer ſechs Damen, diejenigen Herren, welche in der 


bei der Vorſtandswahl die nächſtmeiſten Stimmen 
atten und zwar: Ober⸗Thierarzt Grüll, Literat Oelsner, Maler Pohl, 
aufmann Schieß, Kaufmann Schleſinger, Lehrer Winderlich. 


Die nächſte allgemeine Verſammlung findet Donnerſtag, 1. März, Abends 
Uhr, im König von Ungarn ſtatt. 


tage 


wurden gewählt, 
eneral⸗Verſammlung 


Sprechſaal. 


Variation zu dem Bericht der Finanz⸗Commiſſton über die 
Grund: und Gebändeſteuer⸗Vorlagen vom 25. Februar 1859. 
Die dankenswerthen Mittheilungen in Nr. 569, 589, 605 des Jahrg. 59 
und Nr. 3, 15 und 27 des Jahrg. 60 der Breslauer Zeit. über die Erörte⸗ 
See welche die Grundſteuerfrage in der Finanz⸗Commiſſton der vorjäh⸗ 
rigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes erfahren hat — glauben wir im In⸗ 
tekeſſe des Publifums entſprechend zu verwerthen, wenn wir fie auch von 
8 als dem in jenen Artikeln eingenommenen Standpunkte be: 
Es iſt ein belannter, bisweilen vielleicht abſichtslos eingeſchlagener Weg, 
eine Frage, deren Weſen leinesweges a erörtert, iſt, dee alſo eine 
ene ) iſt, dem unbefangenen us gegenüber durch ſtyliſtiſche Manöver als 
atſächliche Wahrheit zur Grundlage von Folgerungen zu machen. Wir be⸗ 
Aoenen dieſem Wege in allen Motivirungen zu den Regierungs⸗Vorlagen 
er die Grundſteuerfrage, in allen Ausführungen der Majoritäts⸗Beſchlüſſe 
der e „Um nun zunächſt die rechtliche und politiſche Lage 
er Frage zu Wen genügt es, darauf hinzuweisen, daß die Einfüh⸗ 
rung der Grundsteuer ſchon durch das Finanz Edikt vom 27. Oktober 1810 
eißen wurde, und daß die Verfaſſungs⸗Urkunde in $ 101 beſtimmt:“ u. ſ. w. 

— Durch dieſe in einem inneren Zuſammenhange ſtehenden Operationen 


J Für die Breslauer Zeitung iſt die Grundſteuer⸗Regulfrung allerdings 
une „offene“ a da jedoch die Angelegenheit für Schlesien — 

großer Wichtigkeit iſt, ſo mag hier im „Sprechſaal“ auch einmal die 

entgegengeſetzte Anſicht ihre Vertretung finden. D. Red. 
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u. ſ. w. ſoll auf dem vorgeſchlagenen Wege eine A enge in der hö⸗ 
heren Bedeutung des Wortes angebahnt werden, eine Reform u. ſ. w.“ 

„Obwohl principieller Widerſtreit der Auffaſſungen in Betreff der Grund⸗ 
ſteuer darüber beſteht u. ſ. w., jo kann doch niemals das Recht dem Staate 
im Allgemeinen beſtritten werden, auch den Grund und Boden als Steuer⸗ 
Objekt zu betrachten und zur Beſteuerung mit heranzuziehen.“ : 

Mit der Hinweiſung auf frühere Geſetze über die Grundſteuer wird nicht 
nur einem nicht oberflächlichen Beurtheiler keinesweges die rechtliche und po⸗ 
litiſche Lage der Frage klar gemacht, ſondern es wird eine dritte Seite der 
Frage, die natioal⸗ökonomiſche, die zu allernächſt beleuchtet werden ſollte — 
ganz ee gelaſſen. Die bloße Exiſtenz eines Geſetzes iſt für den Staats⸗ 
bürger zwar bindend, keinesweges aber für den Geſetzgeber, der vielmehr die 
Aufgabe hat, die beſtehenden Geſetze nach Maßgabe der gewonnenen Er⸗ 
kenntniß und der allgemeinen ſittlichen Bildung umzugeſtalten. Wir haben 
erwartet, daß die Finanz⸗Commiſſion ſich mit dieſen beiden Fragen und mit 
der national⸗ökonomiſchen beſonders beſchäftigen und ſie ausführlich erörtern 
würde. Es iſt möglich, daß dies in den Sitzungen derſelben geſchehen iſt: 
in den uns vorliegenden Mittheilungen finden wir wenig, faſt nichts dar⸗ 
über. Der principielle Widerſtreit der Auffaſſungen darüber, ob die Grund⸗ 
teuer eine Steuer oder eine Rente iſt, wird lediglich mit der zweideutigen 
Phraſe abgefertigt, daß das Recht, auch den Grund und Boden als Steuer⸗ 
objekt zu betrachten — niemals beſtritten werden könne. Wir nennen es eine 
zweideutige Phraſe. denn jo allgemein hingeſtellt iſt das Recht des Staates, 
Grund und Boden als Steuerobjekt zu betrachten, noch eine offene Frage, 
welche durch die Anführung der Thatſache, daß dies bisher in faſt allen 
Staaten geſchehen ſei, nicht gelöſt iſt. Bei der Beurtheilung dieſer Frage 
kommt es lediglich auf den mehr oder weniger fortgeſchrittenen Begriff vom 
Weſen des Staates an. Wenn der Staat nichts iſt, als eine Beſteuerungs⸗ 
maſchine, ſo kann er nicht blos Grund und Boden, ſondern auch das Licht 
der Sonne, des Mondes, die Luft u. ſ. w. beſteuern; mit der Berufung auf 
dieſes allgemeine Beſteuerungsrecht iſt alſo gar nichts geſagt, noch weniger 
etwas erwieſen. he 5 

Die Frage iſt: Auf welche Weiſe kann der Staat ohne ſeinem 97 
nämlich dem allgemeinen Wohle und der gleichmäßigen gerechten Beſchützun 
aller ſeiner Glieder, zuwider zu handeln — ſeinen Geldbedarf dur 
verhältnißmäßigen Beitrag von ſeinen Gliedern erheben? Das Recht des 
Staates auf Beſteuerung hört auf, ſobald damit eine Rechtsverletzung ein⸗ 
zelner Klaſſen ſeiner Angehörigen verbunden iſt, ohne daß dadurch zugleich dem 
Geſammtwohle ein überwiegender Nutzen verſchafft wird. Dann gilt 
Gewalt für Recht. . 

Damit hängt die weitere Frage zuſammen: Was ſind Steuerobjekte? 
Mit der Beantwortung dieſer Frage ſind wir ſchnell fertig, wenn wir uns 
auf den inhaltsloſen abſtracten Standpunkt des Commiſſionsberichts ſtellen, 
denn wir können getroſt antworten: Alles. Treten wir aber der Sache näher 
und ſehen uns den Grund und Boden an, ſo kommen wir zu der über⸗ 
raſchenden Wahrnehmung, daß zwar der Landmann, der Grund und Boden 
bebaut, alſo die Arbeit — daß aber Grund und Boden ſelbſt gar 
nicht beſteuert werden kaun! Wir kommen hierauf zu der Entdecküng, 
daß die Grundſteuerfrage eine politiſch⸗ökonomiſche Seite hat, die vor 
allen anderen zuerſt müßte in's Klare gebracht werden, wenn die recht⸗ 
liche und politiſche Seite richtig beurtheilt werden ſoll. (Vergl. zur Grund⸗ 
ſteuer⸗Regulirung von R. Krönig, Breslau 1859 bei Leopold Freund.) 

Das von der Majorität der Finanz⸗Commiſſion ihren weiteren Deduc⸗ 
tionen zu Grunde gelegte und ſo Hart betonte Recht des Staates, den Grund 
und Boden als Steuerobjekt zu betrachten, beruht alſo auf — Nichts. 
Deshalb kann der ſchön klingende Satz in dem Berichte der Finanz⸗Com⸗ 
miſſion zu dem Geſetz⸗Entwurf Nr. 3 der Vorlage vom 25. Februar 1859: 
„Sobald in einem Staate der Grundſatz der gleichmäßigen Beſteuernng und 
der Beſeitigung von Steuer-Privilegien Eingang gefunden hat, wird derſelbe 
ſich der Nothwendigkeit auch die Grundſteuer⸗Exemtionen fortzuſchaffen, auf 
die Dauer nicht entziehen können.“ — auf ſorgloſe, mit dem Weſen des 
Gegenſtandes unbekannte, zugleich jedoch mit guten Intentionen erfüllte 
Leſer zwar einen gewiſſen Eindruck machen und zu dem natürlichen Schluſſe 
bewegen: nun, wenn wir (denn wir bilden ja jetzt einen Rechtsſtaat) uns 
auf die Dauer doch einmal der Grundſteuer⸗Regulirung nicht entziehen kön⸗ 
nen, ſo reguliren wir lieber bald, damit das Geſchrei ein Ende hat; haben 
wir uns aber durch reifliches Eingehen auf das Weſen der Steuer überhaupt 
und der Grundſteuer im Beſondern davon überzeugt, daß unſere bisher be⸗ 
ſtehende Grundſteuer keine Steuer, ſondern eine Staatsrente iſt, dann leuchtet 
es ein, daß der Grundſatz einer gleichmäßigen Beſteuerung mit der 
jetzt bei uns beſtehenden Grundſteuer auch nicht in dem ent⸗ 
fernteſten Dufammeubange ſteht. 

Die Berufung auf das Finanz⸗Edikt vom 27. Oktober 1810 und auf den 
$ 101 der Verſafſung abſtrahirt ganz von einem ſachgemäßen Eingehen in 
das Weſen der Frage, ſie beſagt nichts als: weil dieſe geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen vorhanden ſind — müſſen wir die Grundſteuer reguliren. 

Daß das Feld in dem angeführten „principiellen Widerſtreit“ über die 
Natur der Grundfteuer von den Vertheidigern der Grundſteuer⸗Regulirung 
bereits geräumt iſt, dafür ſpricht die Beſchaffenheit der zur Beſchwichti⸗ 
gung, aber nicht zur Widerlegung angeführten Zweckmäßigkeits⸗, Nützlich⸗ 
leits⸗ und Troſtgründe, die den Grundſteuer⸗Vorlagen auf die Beine helfen 
ſollen, die aber nur für gläubige Seelen ſtichhaltig und ganz überflüſſig ſind, 
wenn unſere Grundſteuer eine nach dem Geiſte des § 101 der Verfaſſung 
gerechte Steuer iſt. 

Da ſoll, nach dem Dafürhalten der Majorität in der Finanz⸗Commiſſion 
durch die vier Vorlagen vom 25. Februar 1859 die Grundſteuer ihrer 

egenwärtigen Unveränderlichkeit und Unanwendbarkeit für die 
Zwecke des Staates — enthoben, dem Staate eine ſteigende ſichere 
Einnahme zugeführt — endlich damit eine Finanz⸗Reform in der 
höheren Bedeutung des Wortes angebahnt werden, von deren Durch⸗ 
führung weitere Verbeſſerungen auf anderen Gebieten der Ver⸗ 
— —. welche die fernerweite gedeihliche Entwickelung des 
Staatslebens nahe berühren, beziehungsweiſe bedingen — mehr 
oder weniger abhängig ſind. 
ir nehmen von dem Eingeſtändniß, daß die Grundſteuer gegenwärtig 
eine unveränderliche Natur hat, alſo eine feſte Reallaſt iſt — gern Akt; es 
wird aber für wünſchenswerth gehalten, dieſelbe veränderlich zu machen — 
damit eine ſteigende ſichere Einnahme gewonnen werde. Mit anderen ein⸗ 
facheren und unverfänglicheren Worten: die Grundſteuer ſoll erhöht werden, 
wenn der Staat mehr Einnahmen braucht, das iſt des Pudels Kern! Und 
das verlangt man angeſichts und unter Berufungen auf den § 101 der Ver⸗ 
faſſung! Die Grund: refp. Häuſerbeſitzer ſollen alſo den Beutel aufthun, 
wenn der Staat Geld braucht! Wie dies mit einer gerechten Vertheilung 
der Staatslaſten zuſammenzureimen iſt, bleibt uns unklar. 5 

Obgleich ſeitens des Finanzminiſterii wiederholentlich erklärt worden iſt, 
daß man die durch die Grundſteuer-Vorlagen etwa zu erzielenden Einnah⸗ 
men — nicht zur Beſtreitung von anderen Staatsausgaben verwenden 
wolle, ſo wird doch aus den bevorſtehenden vermehrten Ausgaben vielfach 
die Nothwendigkeit herzuleiten verſucht, die Grundſteuer zu reguliren, Wenn 
erſt der prinzipielle Widerſtreit zu Gunſten der Behauptung wird gelöſt fein, 
daß die Grundſteuer eine der gerechten Vertheilung der Staatslaſten ent⸗ 
ſprechende Steuer ſei, dann wird es ſich ganz einfach von ſelbſt verſtehen, 
daß neue Staatsausgaben durch Erhöhung der Grundſteuer gedeckt werden; 
ſo lange und da dies aber keineswegs der Fall iſt, müſſen wir uns gegen 
die Stichhaltigkeit des angeführten Mehrbedürfniſſes als eines Grundes für 
die Annahme der Steuer⸗Vorlagen erklären, weil beide Gegenſtände in gar 
keiner Beziehung zu einander ſtehen. 

Eine Reform iſt bekanntlich eine auf richtigere Erkenntniß gegründete 
Verbeſſerung: wie nun die Grundſteuer⸗Vorlagen mit einer Finanz⸗Reform 
zuſammen hängen, und noch dazu in der I Bedeutung des 
Wortes, von der wir uns aus den erhaltenen Mittheilungen keinen Be⸗ 
griff haben machen können, iſt uns unverſtändlich und wir müſſen abwar⸗ 
ten, ob die Debatten im Plenum des Abgeordneten⸗Hauſes geeignet ſein 
werden, uns darüber, wie über die andern ſehr weitdeutigen Sätze: über 
den Zuſammenhang mit Verbeſſerungen auf anderen Gebieten der Verwal⸗ 
tung u. ſ. w. ins Klare zu bringen. 7 

Ganz überraſchend und ſtaunenerregend ſind die Gründe, welche in dem 
Bericht der Finanz⸗Kommiſſion für den Geſetz⸗Entwurf Nr. 4 der Grund: 
ſteuer⸗Vorlage angeführt werden. ; 

Wir machen 3 die Bemerkung, daß der Berichterſtatter die An⸗ 
führungen der Minorität in einem allzu beſcheidenen Style wiedergegeben 
hat; wir ſind überzeugt, daß die Mitglieder der Minorität die Auferlegung 
der Grundſteuer nicht bloß gewiſſermaßen mit einer Vermögens Confis⸗ 
cation verglichen haben; denn fie iſt nichts anderes als faktiſch eine Vermoͤ⸗ 
gens⸗Confiscation, und weil fie als ſolche auch ſeitens des Gouvernements, 


„gewiſſermaßen“ wollen wir euphemiſtiſch jagen, angeſehen wird — ſoll eine 


Entſchädigung gewährt werden; denn in einem andern Falle würde eine 
Entſchädigung überhaupt gar nicht nothwendig ſein. 5 

Die Majorität der Finanz⸗Commiſſion, von der wir vorausſetzen, daß fie 
in einem ganz andern Sinne auf dem Rechtsboden der Verfaſſung ſtehe, als 
„Stahl“, das bekannte en des Herrenhauſes — hat dennoch für nöthig 
erachtet, für die relative Güte, Gerechtigkeit und Natürlichkeit der Grund⸗ 
ſteuer die Verſicherung des Hrn. Stahl anzuführen, und weil dieſe Art von 


* 
* 
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Begründung ihr doch ſelbſt zu ſchwächlich erſchienen ſein muß, ſucht ſie die⸗ 
ſelbe 9 zu verſtärken, daß die Aufhebung der Grundſteuer doch re 
in naher Zukunft nicht in Ausſicht ſtehe, auch die Verbeſſerungen der Land⸗ 
kultur nicht hemme, vielmehr einen neuen Sporn zur Deckung der Steuer 
durch erhöhten Bodenertrag liefere. 

Wie man auf den Gedanken einer Aufhebung der Grundſteuer kommen 
kann, während man gleichzeitig bedacht iſt, dem Staate durch Erhöhung der 
Grundſteuer neue Einnahmen zu ſichern, iſt uns nicht verſtändlich; die An⸗ 
hänger der Minoritäts⸗Anſicht: „daß die Grundſteuer eine Rente iſt“, kön⸗ 
nen an eine Aufhebung derſelben niemals denken, ſondern im äußerſten 
Falle an eine „Ablöſung“ und mit dieſer Auffaſſung ſcheint uns auch für 
den Staat die Gefahr nicht verbunden zu ſein, „ſeiner Anſprüche auf die 
Steuer einmal verluſtig zu gehen;“ denn dieſe find ſtaatsrechtlicher Natur. 

Wenn aber die Behauptung, daß die Grundſteuer ein Mittel wäre, durch 
erhöhte Bodenkultur die Produktion zu ſteigern, als Wahrheit erwieſen 
würde, ſo wäre nicht blos die Landwirthſchaft, ſondern die ganze Nation, 
ja die Welt dem Finder dieſes Mittels zum tiefſten Danke verpflichtet und 


wir hätten nichts Beſſeres zu thun, als recht viele und hohe Steuern auf 


den Betrieb der Landwirthſchaft zu legen; wir könnten noch Größeres viel⸗ 
leicht erzielen, wir könnten nach dieſem Prinzipe den Wohlſtand der Nation 
durch die einfache Maßregel ins Unglaubliche heben, wenn wir einen Jeden 
nach Verhältniß ſeiner Schulden beſteuerten, denn das müßte offenbar ein 
„neuer Sporn“ fein, ſeine Einnahmen zu heben. Ausſprüche der Art find 
allerdings neu; die Steuer⸗Eintreiber des alten Frankreichs ſagten auch: 
„der Bauer muß arm ſein; das iſt das einzige Mittel, ihn nicht in Faul⸗ 
heit verſinken zu laſſen.“ 

Wir können hier nicht unterlaſſen, darauf . zu machen, wie 
heilfjam es ſein würde, das Publikum mit den Gegenſtänden der politiſchen 
Oekonomie vertrauter zu machen, deren eingehende Betrachtung ſo manche 
ſchwere Irrthümer in der Beurtheilung der dahin einſchlagenden Geſetze ha⸗ 
ben würde. Muthmaßlich hat die Bemerkung, daß manche Gewerbe, insbe⸗ 
ſondere die Spiritusfabrikation, trotz wiederholt erhöhter Steuer, durch in⸗ 
duftriöfen Betrieb den Ausfall zum Theil zu decken gewußt haben, zu der 
erwähnten eigenthümlichen Anſicht verführt. Zunächſt bemerken wir, daß 
die Brennereien, die früher in den Städten ebenfalls ſtark betrieben wurden, 
ſich ſeit den Steuererhöhungen De auf das Land Peg haben; das 
Gewerbe iſt in den Städten aufgegeben worden, weil es keinen genü⸗ 
genden Nutzen mehr abwirft, es wird auf dem Lande noch betrieben, 
wiewohl in unverhältnißmäßig geringerem Umfange als früher, nicht weil 
es als Gewerbe noch einen entſprechenden Nutzen abwirft, ſon⸗ 
dern als ein Mittel, das Vieh zu unterhalten oder gewiſſe Bewirthſchaf⸗ 
tungsarten zu ſtützen. Trotz dieses Nebenzweckes, der für den Landwirth 
Hauptzweck iſt, würden auch auf dem Lande die Brennereien nicht mehr be⸗ 
trieben werden, wenn nicht der techniſche Betrieb in Fasst unſerer erweiter⸗ 
ten chemiſchen Kenntniſſe ſich vervollkommt hätte. aß dieſer induſtribſere 
Betrieb, den ſeit — eher 2er naturwiſſenſchaftlichen Fortſchrit⸗ 
ten zu danken iſt, aber nicht der Steuererhöhung — wird wohl kaum einem 
Unbefangenen zu beſtreiten einfallen. 

Aber ſelbſt wenn die Mittel der Steuerauflage für Förderung der Kul⸗ 
tur ſich bewährte, müßten wir vom Standpunkte der Moral aus uns dage⸗ 
gen verwahren, daß das deutſche Volk durch Zwangsmittel, ſeien es Geld 
oder die nur der Art nach energiſcheren des Gefängniſſes u. ſ. w., auf eine 
4 in der Induſtrie oder Kultur irgend einer Art gebracht wer⸗ 
den ſoll. 

Daß durch Zahlen, wenn mit denſelben eine denkende Betrachtung und 
eine ſorgfältige Berückſichtigung aller einſchlagenden Verhältniſſe verbunden 
iſt, eine gründlichere Würdigung der Dinge erlangt werden kann — iſt un⸗ 
beſtreitbar; wenn aber die Majorität der Finanz⸗Commiſſion durch die An⸗ 
gabe, daß in drei Jahren von 525 Rittergütern eins, und von 737 Bauer⸗ 
gütern eins ſubhaſtirt worden ſeien, die Behauptung großer Verſchuldung 
zu widerlegen meint, ſo fehlt dieſen Zahlenangaben jeder Anhalt für das, 
was ſie beweiſen ſollen: denn wenn auch nur eins von 525 und eins von 
737 Gütern ſubhaſtirt worden iſt, ſo folgt daraus noch keineswegs, daß die 
übrigen 524 und 736 unverſchuldet ſind. t 

er Troſtgrund ferner, daß ja der Betrag der zu entrichtenden Steuer 
gar nicht ſo bedeutend ſei, und wenn ſie den Hauptwirthſchaftskoſten 
zugeſchlagen werde, kaum in Betracht kommen koͤnne — erinnert an 
die mitleidige Seele, welche dem Hunde den Schwanz nur in kleinen 
Stücken abhieb in der guten Meinung, daß ihm das weniger Schmerzen ver⸗ 
urſachen würde, als wenn er den ganzen Schwanz abhiebe. Wir wieder⸗ 
holen, daß es ſich allein um die Begründung des Princips handelt und fügen 
hinzu, daß jede Steuer verwerflich it, deren Princip die Gerechtigkeit verletzt. 

Die Unklarheit, dieſer unerledigte „principielle Widerſtreit“ über die Na⸗ 
tur der Grundſteuer, auf die doch wiederum die Motive für die Annehmbar⸗ 
keit der Geſetzvorlagen gegründet werden ſoll, iſt der Feind aller wirklichen 
Begründung. Einerſeits wird anerkannt, daß unſere Grundſteuer unabän⸗ 
derlicher Natur ſei, andererſeits wird endlich behauptet, daß der Grundeigen⸗ 
thümer hinſichtlich der Grundſteuer ebenſowenig einen Anſpruch auf Feſthal⸗ 
tung der beſtehenden Geſetzgebung hätten, als der Handelsmann und der 
Induſtrie-Unternehmer auf Feſthaltung der Zollgeſetzgebung. Wir meinen, 
wenn und da die Grundſteuer die Natur einer Steuer bei uns nicht hat, 
ſo kann ſie auch gar nicht zum Zweck eines Beweiſes mit den Zöllen, welche 
eben die Natur einer Steuer haben — . ſo wenig wie ein 
lebendiger Organismus mit einem todten Mechanismus. 

Abgeſehen von der völligen Unrichtigkeit des Vergleiches überhaupt, 
laſſen ſich Handel und Induſtrieunternehmen, wenn der eine Zweig derſelben 
in Folge erhöhter Abgaben nicht mehr mit entſprechendem Nutzen betrieben 
werden kann, leichter auf einen „ als dies mit dem 
Landbau geſchehen kann, wenn er nicht lohnend iſt. 

Daß der Geſetzentwurf Nr. II. der Vorlage vom 25. Februar 1859, be⸗ 
treffend die Einſührung einer allgemeinen Gebäudeſteuer, einen principiellen 
Widerſtreit in der Fu, Eommillien erregt habe, iſt aus den Mittheilungen 
über den Bericht der Finanz⸗Commiſſion nicht erſichtlich. Allerdings ſoll der 
Geſetzentwurf ebenfalls eine An Bein für den Bereich der Städte 
bewirken, ſowie eine Reform in der Vertheilung der Servislaſt: von einer 
Mehreinnahme für die Staatskaſſe durch Einführung der Gebäudeſteuer ſoll 
ausdrücklich abgeſehen werden; in ſofern fällt er alſo principiell ganz mit 
den übrigen Grundſteuer⸗Regulirungs⸗Entwürfen zuſammeu, d. h. er iſt prin⸗ 
cipiell verwerflich. Einzelne Beſtimmungen des Entwurfs widerſprechen übri⸗ 
gens dem angeblichen ‚med der . en N denn während 
die Ausgleichung derſelben auf dem Lande durch den Geſetzentwurf Nr. J. 
bereits bewirkt worden ſein ſoll — werden die bewohnten Gebäude auf dem 
Lande doch ebenfalls mit der Gebäudeſter belegt ohne Rückſicht darauf, ob 
die Bewohner derſelben z. B. Verwalter, Vögte und Geſinde zum Betriebe 
der Landwirthſchaft erforderlich ſind oder nicht. Da aber der Unterhalt, 
alſo auch die Wohnung der zum Betriebe einer Landwirthſchaft nothwendi⸗ 
gen menſchlichen Arbeitskräfte offenbar mit zu den Wirthſchaftskoſten gehört, 
welche von dem Ertrage des Grund und Bodens vorweg abgezogen werden 
müſſen, ſo wird durch die Gebäudeſteuer der Grundbeſitzer auf dem Lande 
mit doppelter auf de 0 belaſtet. a 

Nehmen wir auf dieſen Widerſpruch keine Rückſicht und betrachten wir 
die Gebäude: ſowie die Grundſteuer nach dem für die Zukunft ausdrücklich 
angegebenen Zwecke, ſie als Mittel zur Vermehrung der Staatseinnahmen zu 
benutzen in Folge, wie die N Woßiſandeg i fat der zunehmenden Be⸗ 
völkerung und des wachſenden Wohlſtandes, ſo ſind wir zunächſt verpflichtet, 
zu fragen, ob denn der wachſende Wohlſtaud BR in einer größeren 
Miethe oder einer 9 Bodenernte ſich kundgebe? Denn nur in dieſem 
— würde es entſprechend ſein, von den Beſitzern der Gebäude und des 

rund und Bodens die Beſchaffung von Mehreinnahmen für den Staat zu 
fordern. Wenn wir behaupten, daß wachſender Wohlſtand in dem wachſen⸗ 
den ei die Conſumtion zu vermehren, beftehe, jo kann dem nicht 
wohl widerſprochen werden. Die Conſumtion beſteht aber nicht blos in der 
Beziehung einer Wohnung und in der Conſumtion von Produkten des Land⸗ 
baues allein, ſondern in der Conſumtion aller Produkte, der Künſte, Wiſſen⸗ 
ſchaften, Induſtrien. Die Anſicht, daß jeder Steuerzahlende ſich die Steuer 
von dem Conſumenten, alſo von dem Miether oder von dem Getreidekauf⸗ 
mann in dem Preiſe des Miethzinſes oder des Getreides wieder zurückerſtat⸗ 
ten laſſe — iſt längſt als eine irrthümliche erkannt, weil der Preis einer 
Waare nicht von der höheren oder niederen Steuer abhängig iſt, die darauf 
= ſondern von Angebot und Nach age beides Dinge, die nicht nach dem 

len der Steuergeſetzgebung ſich geſtalten. 7 > : 

Allerdings, 50 das So — Finanz⸗Gommiſſion vorgeſchlagene Mittel 
der Beſteuerung zur Hebung der Induſtrie ſich bewährt, jo müßte die Gebäu⸗ 
deſteuer folgerichtig, je höher fie ausfällt, zur Förderung der Baukunſt beis 
tragen. Der Umſtand, daß die Miethen ſteigen, iſt keineswegs ein Beweis 
wachſenden Wohlſtandes. Sehen wir uns dies Verhältniß in der Praxis 
an, I finden wir, daß wenn die Miethen theuer werden, — die Miether 
gezwungen ſind ſich ein uſchränken und kleinere Quartiere u miethen, denn 
der Miether kann den Preis, den er für ein Quartier zahlt, nicht nach der 
Größe oder Beſchaffenheit des Quartiers, die er bedarf — bemeſſen, ſondern 
nach feinem Einkommen. Nun beſteht aber der Wohlſtand in einem geſun⸗ 
den Staate nicht in dem übermäßigen Reichthum Weniger, welche im Slunde 
ſind ihre Bedürfniſſe trotz hoher Preiſe zu befriedigen, während die große 
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Mehrzahl ihre Bedürfniſſe einſchränken muß oder gar nicht befriedigen kann 
— ſondern darin, daß die möglichſt größte Zahl, wenn nicht alle Glieder — 
möglichſt viel Bedürfniſſe leicht befriedigen kann. Wir entnehmen daraus, 
daß der wachſende Wohlſtand eines Staates nicht nach der Gebäude- oder 
Grundſteuer bemeſſen werden kann. 

Beſehen wir uns die Gehäude⸗ reſpective Grundſteuer in der Praxis 
noch von einem andern Standpunkte. Wir wiſſen, daß Grund und Boden 
wie Gebäude Realitäten ſind, welche gegen Aufnahme von Schulden ver⸗ 
pfändet werden können, ja wir wien daß es nur zählbar wenig Realitäten 
der Art giebt, die nicht mit Schulden belaſtet ſind, zum großen Theil ſehr 
ſchwer belaſtet. Offenbar fängt der Nutzen aus dieſen Realitäten für den 
Beſitzer erſt an, wenn die Zinſen der darauf haftenden Schulden und die 
Gebäude: oder Grundſteuer vorweg genommen find, Die Gebäude: oder 
Grundſteuer wird aber nicht unter Berückſichtigung der Schulden beſtimmt, 
ſondern nach dem reinen Mieths⸗ oder Ertragswerthe; der Beſitzer einer 
mit Schulden belaſteten Realität, muß alſo die Einnahme, welche je Gläu⸗ 
biger aus der Realität bezieht, verſteuern: das iſt eine ſonnenklare That⸗ 
ſache, und je mehr Schulden ein Realitätenbeſitzer hat, deſto mehr fremde 
Einnahmen muß er verſteuern, der Aermere muß alſo für den ver⸗ 
hältnißmäßig Reicheren die Steuern bezahlen. 

Ueber die moraliſche Haltbarkeit, über die Gerechtigkeit dieſes Principes 
können wir uns jedes weiteren Urtheils entheben. Und dieſes Princip ſoll 
ausgeſprochenermaßen ein Anhaltepunkt und Mittel zur ſpäteren Beſchaffung 
weiteren Stagatsbedarfs werden! 

n der Preſſe Englands wie unſeres Vaterlandes hat ſich eine gewiſſe 
Verſtimmung darüber bemerkbar gemacht, daß Louis Napoleon durch ſeinen 
Brief an das Miniſterium plötzlich die Wahrheiten der ökonomiſchen Wiſſen⸗ 


400 N 
Preſſe darüber, daß der Selbſtherrſcher ſeinem Staate die Vortheile einer 
richtigen ökonomiſchen Politik zu Theil werden laſſen will, welche in Staaten 
mit Repräſentativ⸗Verfaſſungen erſt langer Kämpfe im Schooße der a 
8 bedürfen, ehe ſie ins Leben übergehen können. Es 
mag ganz dahingeſtellt bleiben, ob Louis Napoleon es mit ſeinem Briefe 
ernſtüch gemeint hat, oder ob er ihn nur als politiſches Manöver will ſpie⸗ 
len laſſen: die Preſſe mag daraus entnehmen, wie nöthig es iſt, das Publi⸗ 
kum in lonomifch-politifoer Beziehung über das Weſen der Werthe, ihres 
Erwerbs, ihrer Vertheilung und ihres Tauſches — zu unterrichten. Iſt die 
öffentliche Meinung in ſocial⸗politiſcher Beziehung aufgeklärt, ſo iſt es auch 
in Staaten mit Repräſentativ⸗Verfaſſungen nicht möglich, die wohlthätigen 
Folgen der als richtig erkannten Naturgeſetze der Oekonomie der Geſellſchaft 
— der Nation vorzuenthalten. 

Eine eingehende Betrachtung jener Naturgeſetze wird zu der Ueberzeu⸗ 
gung nöthigen, daß das Geſammtwohl beeinträchtigt wird, wenn bei der 


Beſteuerung einzelnen Klaſſen der Geſellſchaft, einzelnen Steuer⸗Objekten die 


Laſt der Steuer anfgelegt, wenn das Princip der Gerechtigkeit verletzt wird, 
daß es in nen Beziehung ein eben ſo großer Irrthum von üblen 
Folgen iſt, wenn eine Berufsklaſſe ihr Intereſſe auf Koſten einer andern zu 
ördern vermeint, wie dies in politiſcher Beziehung durch unſere Verfaſſung 
bereits anerkannt iſt. Je mehr dieſe Wahrheit Verbreitung gewinnt, deſto 
ſicherer und breiter wird die Baſis werden, auf der das Intereſſe für das 
Gemeinwohl gedeiht und deſto ſchwieriger wird es werden, Sonderintereſſen 
zur Geltung zu bringen. 

Nachdem England lange genug praktiſch und theoretiſch das Prohibitiv⸗ 
Syſtem cultivirt hat, iſt es von den Irrthümern deſſelben überzeugt wor⸗ 
den; in gleicher Weiſe werden wir in England auch das Steuerſyſtem der 
Landtaxen, Fenſterſteuern u. ſ. w. verſchwinden ſehen. 


lage Nr. I. allein Pr gerechtfertigt, die Ablehnung ſämmtlicher übrigen Vor⸗ 
9 


lagen für nothwendig. 


„Die einzig richtige, zweckmäßige und gerechte Steuer iſt eine 
Einkommenſteuer. R. K. 


Inſerate. 


Graf Sauerma und der Kreistag. Am 8. Februar iſt 
Herr Graf Sauerma bezüglich ſeines bekannten Antrages gerichtlich 
vernommen worden und hat derſelbe ſeine Ausſage lithographiren laſſen, 
um ſie ſeinen Freunden bekannt zu machen. Seine Ausſagen und die 
daran geknüpften Bitten ſind ſo intereſſant, daß wir den Wunſch an den 
Herrn Grafen richten: [1329] 

es möge demſelben gefallen, das Protokoll feiner Vernehmung 
vom 8. Februar durch die Zeitungen öffentlich bekannt zu machen. 


Dem ſich hierfür intereſſirenden Theil unſerer Leſer theilen wir hierdurch 
mit, daß aus der durch Todesfall des Beſitzers veranlaßten Auflöſung einer 
der größten . Berlins noch ein gothiſcher Kronleuchter zu 30 
Kerzenlichten bei 81% Fuß Höhe u. 4% F. Durchmeſſer, nach dem Modell der im 
Gürzenich in Köln befindlichen gothiſchen Kronen, vorhanden iſt. — Dieſelbe eig⸗ 
net ch vorzüglich für einen im gleichen Styl gebauten Saal eines herr⸗ 
ſchaftlichen Schloſſes oder für Kirchen, und fügen wir nur noch hinzu, daß 
die Kronen in Gürzenich wegen ihrer geſchmackvollen Zeichnung und Zuſam⸗ 
menſtellung in der ganzen Rheingegend rühmlichſt bekannt ſind. — Die Herren 

chäffer u. Walcker in Berlin, Fabrikanten für Gasbeleuchtungs⸗ und 


N, 
N 
nA 

0 BR, 
uk: 


Ri im Gegenſatz zu den bisher befolgten Irrlehren des Prohibitiv⸗Sy⸗ 
tems zur thatſächlichen Anerkenntniß bringen will, und zwar ärgert ſich die 


Die am 12. d. M. ſtattgehabte Verlobung 
unſerer Tochter Anna mit dem Maurermei⸗ 
ſter Herrn Bergner in Lauban beehren wir 
uns allen Verwandten und Freunden ſtatt be 
ſonderer Meldung hierdurch anzuzeigen. 

Greifenberg, den 14. Februar 1860. 

J. G. Apelt nebſt Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: [1296] 

Anna Apelt. 
Guſtav Bergner. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die glückliche Entbindung ſeiner geliebten 
Frau Agnes, geb. Schaefer, von einem 
geſunden ſtarken Knaben beehrt ſich hiermit 
ergebenſt anzuzeigen: [1629] 

2 Jaehne. 
3. 3. Breslau, den 16. Februar 1860. 


Meine geliebte Frau Friederike, geborne 
reund, wurde am 17. d. Mts. von einem 
äftigen Mädchen glücklich entbunden. Dieſe 
frohe Nachricht theile ich Freunden und Ver⸗ 
wandten ſtatt beſonderer Meldung mit. 
Eugen Olſchowsky, 
Gutsbeſ. auf W.⸗Marchwitz bei Namslau. 


Heute Früh 4 Uhr wurde meine liebe Frau 
Mathilde, geb. Vogt, von einem geſunden 
Mädchen glücklich entbunden, welches ich mich 
beehre, Freunden und Bekannten ergebenſt 
anzuzeigen. 164 

reslau, den 19. Februar 1860. 
Heinrich Paeßler. 


[1308] Todes: Anzeige, 
(Verſpätet.) 
Am 11. d. M. ſtarb plötzlich am Nerven⸗ 
ſchlage der königl, Premier⸗Lieutenant a. D. 
und Landes⸗Aelteſte Herr Woldemar von 


Wir halten deshalb den Abänderungs⸗Vorſchlag Nr. 


1 zu $ 3 der Vor⸗ 


S 
Waſſer⸗Anlagen, ſind gern erbötig, Näheres darüber mitzutheilen. 1303] 


Gewerbe-Berein. 
Allgemeine Verſammlung. Montag 
den 20. Februar Abends 7 Uhr. Erſter Vor⸗ 
trag des Hrn. Brand⸗Direktor Weſtphalen 
über öffentliche Waſch⸗ und Badeanſtalten und 
ihre geſchichtliche Entwickelung. Ausſtellung 
einer broncenen Thür durch Hrn. Hönſch. 


[1307] Vorläufige Anzeige. 255 
57 dieſen Tagen wird Mr. Bellachini 
auf ſeiner Rückreiſe von Warſchau mehrere 


Vorſtellungen in Breslau veranſtalten. Das] J. 


geehrte Publikum wird mit dem Bemerken 
darauf aufmerkſam gemacht, daß das Pro⸗ 
gramm die beſten bisher a Sachen aus 
dem Gebiete der Magie enthalten wird. 


r 
Symphonie-Soireen. 
Die 4. Symphonie-Soiree findet am Mon- 
tag den 5. März statt. [1304] 
Carl Reinecke. 


Mittwoch den 22. Februar: 


Soirée 


der Gesangs- Aendemie, im 
Musiksaale der Universität, Abends 7 Uhr. 
Programm. 

1) Ritter Frühling, } Chorlieder von 

2) Wasserrose, N. W. Gade. 

3) Der Wanderer, Lied v. Fr. Schubert. 

4) Sextett aus Don Juan von Mozart. 
(Text von Dr. Viol.) 
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6 Lieder von Rob. Franz. 


7) Willkommene Ruhe. Cliorlied von 
Vierling. 
8) Im Herbst. Chorlied von N. W. Gade. 


eee eee 
Reſſource z. Geſelligleit. % 


# 
1 Montag, d. 20. Febr., 24 Uhr: . 


5 
x 
4. 


Maskenſcherz. 


Mitgliedern iſt der Eintritt auch im N. 
Ball⸗Anzuge frei. Von Gäſten wird J. 
gewünſcht, daß ſie maskirt erſcheinen. ! 
Jede Maste, gleichviel ob Mitglied A 
oder Gaſt, muß ſich beim Eintritt J. 
legitimiren, und ſind die Billets bei; 
unſerem Rendanten, Kaufmann Belt: | 
ner, Ring Nr. 36, in Empfang zu K. 
nehmen. [1417] Der Vorſtand. 
Aber beg a Da Ta a Das Fun ka h ber vg 


Liebich's Lokal. 


Heute, Sonntag den 5. Februar: 
Konzert der F Phil⸗ 
harmonie unter Leitung ihres Direktors 
: Ak Eduard Braun. 

Anfang 3% Uhr. Entree 2% Sgr. 


Kunſt⸗Ausſtellung en 
Original⸗ Delgemälden 


Düſſeldorfer Schule. 


— 


Im kleinen Saale des „goldnen Löwen“, 


Schweidnitzerſtraße 5, eine Treppe, 
ſoll von Vorm. 10 bis Nachm. 4 Uhr während 
einiger Tage eine reichhaltige Sammlung Ori⸗ 
et ee anerkannter Meiſter zu ſehr 

illigen Preiſen aus freier Hand verkauft wer⸗ 
den. Es befinden ſich darunter Werke von 
Achenbach, Lange, Nocken, Herzog, Janzen, 
Kelz, Sell, Schmitz, Jungheim, Touſſaint, 
Lachewitz, Bekmann, Beker, Reinarz, 


Weber 


Die jährliche Haupt⸗Reviſion des breslau'ſchen Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗ 
Inſtituts wird den 25. Febr. 1860 Nachm. 3 uhr 
in 195 bieligen Rathhausgebäude, im Beiſein der dazu beauftragten 8 voll⸗ 
zogen werden. 

Es werden die Herren Patrone des Inſtituts, welche ſich von der Verwaltung über⸗ 
zeugen wollen, ergebenſt dazu eingeladen. 

Breslau, den 20. Februar 1860. 
Die Direktion des breslan’schen Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗Inſtituts. 


Lebeus⸗Verſicherungshank f. D. in Gotha. 


Dieſe Anſtalt vertheilt im Jahre 1860 an ihre Verſicherten den Ueberſchuß des 
Verſicherungsjahres 1855, welcher 323,998 Thaler 24 Sgr. beträgt, und 


eine Dividende von 30 Procent ergiebt. 


Durch dieſe und in ähnlicher Höhe künftig zu erwartenden Rückerſtattungen 
ſtellen ſich die Beiträge auf ein ſehr niedriges Maß herab. Neben der dadurch ge⸗ 
währten Billigkeit der Verſicherung bieten die auf pupillariſche Sicherheit 
ausgeliehenen Fonds der Bank jede wünſchenswerthe Garantie dar. 

Das abgelaufene Geſchäftsjahr 1859 hat ſich durch einen ungemein reichen Zu⸗ 


] gang an neuen Verſicherungen (1352 Perſonen mit 2,540,300 Thlr.) und durch 


eine unter der rechnungsmäßigen Erwartung gebliebene Sterblichkeit (496 Perſonen 
mit 786,000 Thlr.) als recht günſtig erwieſen. 
Verſicherte 22,160 Perſonen, 
Verſicherungs⸗Summe 35,890,000 Thaler, 
Bankfonds 9,800,000 Thaler. 
Auf dieſe Ergebniſſe verweiſend, laden zur Verſicherung ein 
oſeph Hoffmann in Breslau. 
Matzdorff in Brieg. 
Apotheker Skutſch in Krotoſchin. 
Mich. Deutſchmann in Oels. 
Carl Baum in Rawicz. 
Kammer⸗Rath Weißig in 8 
[711] L. H. Kobylecky in Wohlau. 
In der nächſten Männer⸗Verſammlung, Freitags den 24. Fe⸗ 


ohnſton auf Rathen. Derſelbe gehörte, 9) Orpheus von Ritter Gluck (Orpheus und ein altes Bild von Rubens, Unterzeich⸗[bruar, wird der Herr Kreisrat) Dr. Beyer über das Ehegeſetz Vortrag halten. 
it er daſelbſt feinen Wohnſitz genommen, dem Frl. Albertine Meyer) neter leiſtet für die Echtheit der Originale 7 a 2 10 
eee e gen als Mit⸗ Billets à 124, Sgr. sind mur in I Garantie. Eintrittspreis 2% Sgr. [1311] Der Vorſtand der konſtit. Bürger⸗Reſſouree. 
glied an und führte durch faſt fünf Jahre meiner Wohnung Albreehtsstr. @ W. Hagen aus Düſſeldorf. Unſer 


als Vorſitzender die Geſchäfte deſſelben. Von 
wärmſter Theilnahme für alles Höhere und 
beſonders für die Förderung der Landwirth⸗ 
Br beſeelt, hat er mit aufopfernder Treue 


[1300] Todes: Anzeige, 

Am 12, d. Mts. Vormittags 10 Uhr ftarb 
u Cannſtatt bei Stuttgart am Schlagfluß 
ber königliche Kommerzienrath und Rathsherr, 
Ritter des rothen Adlerordens 4. Klaſſe Herr 

riedrich Anguft Borrmann, Fabrikbe⸗ 
ier aus Goldberg. Das Collegium des Ma⸗ 
giſtrats betrauert in demſelben einen ämſigen 
und pflichtgetreuen Mitarbeiter, die Stadt 


Goldberg, den 16. Februar 1860. 
Der Magiſtrat. 


Am 10. Februar verſchied allhier ſanft und 
Gott ergeben an Altersſchwäche der Wittwer 
Herr Joh. Gottlieb Seidel, früher geweſ. 
Kunſt⸗ und Orangerie⸗Gärtner in Korſchwitz, 
86% Jahr alt. Dies zur Nachricht für die 
entfernten Verwandten und Bekannten des 
braven Verblichenen. [1301] 
Ein Freund. 


erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Haus Heiling.“ Große 
romantiſche Oper in drei Akten, mit einem 
Nachſpiel von Ed. Devrient. Muſik von H. 
Marſchner. 

Montag, den 20. Febr. 42. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Kabale und Liebe.“ Trauerſpiel in 
5 Akten von Schiller. (Louiſe, Fräulein 
Baudius, vom Stadttheater zu Leipzig, 
als erſte Gaſtrolle.) 


die Gireus Carré. 


Heute Sonntag den 19. Februar: 
Das Jagdpferd „Juno“, ger. von Mad. Carré. 
— „Domino“ und „Caprice“, beide zu gleicher 
Zeit in Freiheit dreſſirt und vorgef. von Herrn 
Feuerſtein. — Die Fahrſchule, ger. v. W. Carre, 
mit d. Schulpferden „Esmeralda u. „Minerva“. 
— Dcar Carre. — Hr. Albert Salomonski. — 

Die Voltige von Hrn. Alexander Krembſer. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 
Morgen Montag: Vorſtellung. 


Nr. 25 zu haben. 


[1316] 
Julius Hirschberg. 


heroigue von Kontski. Fantaſie für Cello 

von Goltermann. Ouverturen: „Tell“ von 
Roſſini, „Oberon“ von Weber. 
Anfang 3 Uhr. Entree 2½ Sgr. 


Schiesswerderhalle. 


Heute Sonntag den 19, Februar: 


1305 
Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 En 
Anfang 3½ Uhr. Das Muſikchor. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute, Sonntag den 19. Februar: Großes 
Nachmittags: und Abend⸗Konzert der 
Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſik⸗Direktors Herrn M. Schön. 

Anfang 3½ Uhr, Ende 10 Uhr. [1622 


Die neu erbaute ruſſiſche Eis⸗Nutſch⸗ 
bahn iſt täglich von 7 10 Uhr dem 
geehrten Publikum zur gefälligen Benutzung 
eröffnet. [1623] 


Weiſs⸗Garten. 


Dinstag den 21. Februar: 


Faſtnachts Vall 


(maskirt und unmaskirt). 

Die Muſik wird von der Springerſchen Ka⸗ 
pelle und dem Muſikchor des Füſtlier⸗Batail⸗ 
long k. 19, Infanterie ⸗Regiments ausgeführt. 

Billets für Herren a 10 Sgr., Damen à 5 
Sgr., ſind in den Konditoreien der Herren 

ordan, Tauenzienplatz Nr. 13, Bartſch, 

chweidnitzerſtr. 28, (ſchrägüber dem Theater) 
und im Weiſs⸗Garten bei C. Springer 
zu haben. 1621], 
Zur Bequemlichkeit der geehrten Gäſte ift 
eine elegante Masken⸗Garderobe für Herren 
und Damen eingerichtet. 
Der Ball beginnt um 8 Uhr. 


Augenk ranken 


kann als fichere Hilfe Jedermann das Dr. 
Whiſteſche Augenwaſſer, welches bei allen 


ene Nägel, ſo wie jede in dieſes Fach ein⸗ 
chlagende Fuß⸗ Operation unternimmt mit 
5 5 Sorgfalt, unter Zuſicherung der beſten 

rfolge, von Morgens 8 bis Nachm. 5 Uhr: 


Rudolph Vogel, 


appr. Operateur, Schmiedebr. 23. im 1. Stock. 
Leihbibliothek dn 5 fr. 2 er 


io 


Der leidenden Menſchheit zur Nachricht. 

Solchen Kranken, welche wegen zu großer 
Entfernung oder durch ſonſtige Umſtände ver⸗ 
hindert ſind, an meiner magnetiſch⸗elektriſchen 
Pie ihre Theil zu nehmen und dennoch Ab: 
hilfe ihrer Leiden von mir wünſchen, empfehle 
ich Heil⸗Apparate, welche ich ſelbſt bei jedem 
Kranken mit ſicherem Erfolge in Anwendung 
bringe, womit ich ſchon an Tauſenden die ſchwie⸗ 
rigſten Krankheiten geheilt habe, was in den 


ſchmerzen, Brauſen in den Ohren, Harthörigkeit 
und Taubheit, Lähmungen jeder Art, Herz⸗ 
klopfen, Schlafloſigkeit, allen Arten v. Krämpfen, 
Geſichtsroſe und chroniſcher Augenentzündung, 
angehendem ſchwarzen Staar u. Augenſchwäche, 
Podagra, ſkrophulöſen Drüſenanſchwellungen, 
veralteten Geſchwülſten, Froſtbeulen, Affectio⸗ 
nen des Halſes, Kehlkopfes ꝛc., Hypochondrie, 
Epilepſie u. Veitstanz, Blutandrang, allgemei⸗ 
ner Nervenſchwäche und gegen Schwäche der 
Harn⸗ und Geſchlechts-Organe, dem Uebel des 
Bettharnens (Bettpinkelns), ſo wie überhaupt 
jeder Blaſenſchwäche, Stein⸗ und Unterleibs⸗ 
Beſchwerden, Magenleiden, Verſtopfung, Hä- 
morrhoidal ꝛc. ſtets anzuwenden und zu dem 
Preiſe von 2 Thlrn. und 2 Thlrn. 15 Sgr. 
a Stück, vollſtändig armirt, nebſt inſtruktiver 
Anleitung in meiner magnetiſch⸗elektriſchen An⸗ 
ſtalt zu Breslau, alte Taſchenſtr. 7, zu haben. 
A. Michagelſen, 
[1605] mediziniſcher Magnetiſeur. 


Der Beamten⸗Poſten zu Thereſienhütte 
— wird vakant und können ſich Bewerber 
die den Hochofen und Friſchfeuer⸗Betrieb 


Wechſel⸗Comptoir, 


Albrechtsſtraße Nr. 35, par terre, Eingang rechts, 
welches ſich mit dem Ein⸗ und Verkauf von Staatspapieren und Geld⸗ 


im großen Saale des Gaſthauſes zum goldnen Kreuz abgehalten und hierdurch zu zahlrei⸗ 
chem Beſuch und ganz allgemeiner Theilnahme eingeladen. 
Der Vorſtand des Brieger landwirthſchaftlichen Vereins. 


Breslauer Handlungsdiener-Ressource. 


Sonntag den 26. Februar e.: 1315 


Abend-Essen und darauf folgender Ball 


U 
Königs von Ungarn. 


i ür die Zwecke des Vereins gewirkt und ſich WW „an- ormen von Augenkrankheiten ſicher, kräftig[ ſorten jeder Art, unter ſtreng ſoliden Bedingungen, befaßt, empfehlen wir zur 
„ ö un eg 1 r eee 8 Wee it un Bar, nic, Kr 10 0 "wein, 169 geneigten Benutzung. i { [21] 
1 at, erworben; daher hat der 5 onntag den 19. Februar: oſtet nebſt Gebrauchs-Anweiſung 10 Sgr. à 
N Ein 8 1 48. Fehn ne zu beklagen. Konzert von A Bilse Be und iſt ar echt zu bezie 15 von Schleſiſcher BVank⸗Verein. 
IRRE az, den 10. 7. a 1 0 5 . Brachvogel in Breslau. 
Ft 7 Der landwirthſchaftliche Verein Aufgeführt werden unter Andern: e 85 = 72 Brieger Samen ⸗Markt 
Ihr der Grafſchaft Glaz. Baumgart⸗Allee⸗Polka von B. Bilſe. Lora⸗ Für Fußleidende . „ 2 
17 geur, Galop von A. Vilſe, Gallimathias g „ kranke Ball 0 / a Der diesjährige Trühjahrs⸗Samen⸗Markt in Brieg wird am [1403] 
8 muſical, Potpourri von Zulehner. Caprice] Hühneraugen kranke Ballen und eingewach⸗ onnabend, den 3. März, von 8 Uhr ab 
A 
195 


0 einen bewährten Biedermann und ſein Fabrik⸗ großes 1 er im grossen Saale des 

** arbeiter⸗Perſonal einen ſorgenden väterlichen] von der Kapelle königl. 19ten Infant.⸗Regts., Monatl. Abonnement zu 5,74, 10, 123 Sg. ıc. inn Punkt 48 Uhr, 

ad tn Brian! ben unter perfönliher Seitung de& Hrn. . | Gintrittägl. Biand le 26 gal . Meueite — Soma kann 
Eis 2 + 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 


„Mit Bezug auf die Bekanntmachung vom 15. (27.) Nov 185 ie Zei 
der Ae 5 8 ander g (27. ember 1859 werden die Zeichner 
die fünfte Einzahlung mit Rubel Silber Zehn pro Aktie 
vom 3. (15.) bis 8. (20.) März 1860 zu leiſten. 
Warſchau, den 28. Januar (9. Februar) 1860. 
Der Verwaltungsrath der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 


Vier Tauſend Thlr. 3½ proz. Schleſ. Pfandbriefe Littr. A. 


[1261] 


und Schweiger, 


[1619] 


Zu den billigſten Hafenpreifen bei pünktlichſter Erfüllun 
meiner ertheilenden Kontrakts⸗ Verpflichtungen expedire ich 1 
bis 12mal in jedem Monat durch die rühmlichſt bekannten 
Dampfſchiffe und Dreimaſter, Paſſagiere nach Nord⸗ u. Süd⸗ 
Amerika. reie und mündliche Anfragen ie 


Ring 


— 
* uf portof 
entgeltlich Auskunft und Proſpekte. 
Julius Sachs in Breslau, Karlsſtraße 27, 
Inhaber des von königl. preuß. Regierung conzeſſ. Auswanderungsbüreau. 


Für Randwirthe. 

Unſer friſcher weißer und gelber Pferdezahn⸗Mais iſt von Amerika nach 
Hamburg und Bremen unterwegs und kann Ende März ſchon ankommen. Wir er⸗ 
ſuchen um rechtzeitige Aufträge, und werden die Herren Gebrüder Staats 


ſolche für uns annehmen. 
Berlin, den 28. Januar 1860. J. F. Poppe und Comp. 


Wir empfehlen uns zur Annahme von Aufträgen auf amerikaniſchen 
Pferdezahn⸗Mais und landwirthſchaftliche Sämereien. 753 
Breslau, den 30. Januar 1860, Gebrüder Staats, Karlsſtraße 28. 


Friſch gepreßte grüne haarfreie Mapsfuchen, fen gemahlenes Maps: 


— —— —ä—̃— 


Töpplimoda. Entree fü 2 S verſchiedenen Zeitungen durch vorzüglich Atteſte auf Hohen⸗Liebenthal im önauer Kreiſe, tauſchen wir ge ich⸗ 
| ntree für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. a besten 5 een And bei | Haltige Pfandbriefe un ‚en Mi Re re en „ tauſchen wir gegen gleich 
X Theater⸗ Repertoire, Weiſs⸗Garten allen nervöſen, rheumatiſchen und gichtiſchen 5 
Sonntag, den 19. Febr. Al. Vorſtellung des T + Krankheiten, als: Kopf-, Geſichts⸗ und Gelenk⸗ Oppenheim 


K LE Zu. 27 


— 2 — Selen Ber e prattiſch v t . 
Wersammlung der Seetion für Für Juwelen, Perlen, Gold u. hie 115 bel gan nn F 
N Obst- und Gartenbau Silber werden die allerhöchſten alkenberg O. S., den 15 
Mittwoch den 22. Februar, Abends 7 Uhr.] Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. [1273] 


Kun. 
e * 
* . 


kuchenmehl von bekannter Güte, fo wie friſche Leinkuchen offeriren ſowohl 
prompt, als auch auf Lieferung in jeder beliebigen Quantität: 
[934] die Oel-Fabriken von Moritz Werther u. Sohn. 


Februar 1860. 
M. Cohn, Hüttenpachter. 


„r .. ß ̃ . ee ae ne 


1 BER 


Zweite Beilage zu Nr. 85 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag, den 19. Februar 1860. 


ung noch Erſatz der erhoberen Nutzungen zu 

ordern berechtigt, ſondern verbunden, ſich le⸗ 

diglich mit dem Vorhandenen zu begnügen. 
Breslau, den 12. Dezember 1859. 


Autliche Anzeigen. 


1264 e 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 


Varometer u. Thermometer Zur Tanzmuſik 


aller Arten, vom einfachſten bis zum eleganteſten, jo wie Alkoholometer, Sacharome⸗ | Sonntag den 19. Febr lädet ergebenſt ein: 
ter, Aräometer und Prober für Kartoffeln, Milch, Eſſig, Wein, Bier, Branntwein, [180] eiffert in Roſenthal. 


! Maar; je,] Königliches Kreis⸗Gericht. Abtheil. I.] Lauge zc., empfehlen zu den billigſten Preiſen en gros und en detail: [1313 
Kaufmanns Julius Joachimsſohn hier, ———— 2 c., 3 9 gros en detail: - ] z 
| 7 — in Serie d. J. Vorm. 9 Uhr Lebus ung der Suzan ers Gebr. Strauß, Ho .O N tiker ii Breslau, N rische Blume ubouquets 
im er ten Stoch des Gerichtsgebäudes durch pe — Sade den Bi 2 9 3 ur Rene Nr. 32, Naſchmarktſeite. BE ah ker ven E ait e 
E Baktons-Sonmifatius Subrmann me Straße abgeſchlagen werden, vom 1. Januar TE Die 23. Auflage. bon von 5 Sgr. pro Stück an, ſowie franz. 


1860 ab, auf zwei Jahre, haben wir einen 
neuen Termin angeſetzt auf 
Donnerstag den 1. März d. J., 
x Vormittags 11 Uhr, 
im Büreau VI, Schweidnitzerſtraße Nr. 7 im 
Marſtallgebäude. 
Die Lieitations⸗Bedingungen find in der 
Rathsdiener⸗Stube zur Einſicht ausgelegt. 
Breslau, den 15. Februar 1860. 


ter Leitung des unterzeichneten Kommiſſars 
de zur Maſſe gehörige Ausſtände, im 
Geſammtbetrage von ohngefähr 9800 Thlrn., 
kei men gegen ſofortige Baarzahlung ver⸗ 


andbouquets, Haargarnirungen mit Bruſt⸗ 
[102] Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen, Fly fulſche 5 eur 


und verbürgt jeglichen Sieg.‘ körbe ꝛc. aufs Geſchmackvollſte arrangirt zu 
Aerztlicher Rathgeber in allen geschlechtlichen Krank-] den billigſten Preiſen. Für Emballage wer⸗ 
heiten, namentlich in Schwächezuständen etc. etc. den nur Selbſtkoſten berechnet. [1260] 
Herausgegeben von Laurentius in Leipzig. 23. Auf- W. Schmidt, 
lage. Ein starker Band von 232 Seiten mit Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 
60 anatomischen Abbildungen in Stahlstich. Berlin, Friedrichsſtraße Nr. 168. 


— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer 


wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buchhandlun- 
gen und bei W. Jacobsohn u. Comp. vorräthig. mit Schankwirthſchaft, Verkaufslokal und 
Wohnungen in einer der lebhafteſten Ge⸗ 
birgs⸗ und Fabrikſtädte Schleſiens, mit reicher 
Umgebung, ſehr vortheilhaft gelegen, beſon⸗ 
ders für ein Deſtillationsgeſchäft ſich eignend, 
wird von dem jetzigen Beſitzer wegen Verän⸗ 
derung des Wohnſitzes zu verkaufen ge⸗ 
wünſcht. Anzahlung 3 — 4000 Thlr. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt auf portofreie Anfra⸗ 
gen Herr Carl Groß in Breslau, Al⸗ 
brechtsſtraße 59. [1553] 


Ein Haus 


am Markt einer wohlhabenden Kreis⸗ und 
Garniſonſtadt, beſtehend aus 8 heizbaren 
Piecen, worin ein langjähriges und rentables 

old⸗ und Silberwaaren⸗Geſchäft betrieben 
wurde, welches ſich ſeiner Räumlichkeiten we⸗ 
gen aber auch zu jedem andern kaufmän⸗ 
niſchen Geſchäft eignet, iſt bei 6—800 Thlr. 
Anzahlung veränderungshalber zu verkaufen. 


kauft werden. j 
aufluftige können die Beſchreibung dieſer 
Forderung im Bureau XII. einſehen. 
Breslau, den 17. Februar 1860. 
2 2 ma 
er Kommiſſar des Konkurſes: gez. Fürſt. } 3 
m — — — Der Magiſtrat. Abtheilung VI. 
Bekanntmachung. 1265 giſt heilung 


5 Kaufmann Robert Beyerſchen Zoll⸗Verpachtung. [1324] 

Aude hoden Ferſcheene zur Maſſe iR b]. Die einmeilige Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu 

tige Ausſtände, im ohngefähren Geſammtbe⸗ Weiderwit, an der Straße von hier nach 

‚trage von 1000 Thlr. im Termine Fan ſoll vom 1. April c. ab auf drei 

den 24. Febr. d. J. Vorm. 11 uhr [Jahre weiter verpachtet werden wozu auf 

i erſten Stock des Gerichtsgebäudes durch Donnerſtag den 8. März e. 

den Auktions⸗Kommiſſarius Fuhrmann, un⸗ Vormittags 11 Uhr im Lokal des hieſigen kgl. 

ter Leitung des unterzeichneten . — Page e e eee 5 
* 5 ee 

ka eee ben ſofortige Baarzahlung ver dem 8 eingeladen, daß Dal 1125 je: 
A ige i i den, dem Bieter eine Kaution von Thlr. zu 
eee Wan Ip. ng: . ” erlegen iſt; die übrigen Bedingungen können 


bei unſerer Bau Verwaltung eingeſehen werden. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Fü rrſt. Falkenberg, den 17. Februar 1860. 
7¹ ekanntmachung. 


Die ſtändiſche Commiſſion für 
9 Chauſſee⸗Bauten. 
Der Konkurs über das Vermögen des Buch⸗ B. d. Koppy. Lange. 
händlers E. Neubourg hier iſt beendet. 
Breslau, den 15. Februar 1860. 


Auktion. Montag den 20, d. M. Vorm. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. I. |9 Uhr ſollen im Appell.⸗Ger Gebäude Wä⸗ 
— — — 
1266 Bekanntmachung. 


ſche, Betten, Kleidungsſtücke, Möbel, Hausge⸗ 
Der Konkurs über das Vermögen des Ta⸗ 


räthe und 3 neue Moderatenr⸗ und 2 neuſilb. 
Schiebelampen, verſteigert werden. [1322 

bak⸗ und Cigarrenhändlers Meyer Landau 

hier, iſt durch Akkord beendet. 


In Umſchlag verſiegelt. 
3. Aufl. Der persönliche Schutz von Laurentius. Thir. 13 = fl. 2. 24 kr. 


WARNUNG. — Da unter diesem und ähnlichem Titel fehlerhafte Auszüge und 
Nachahmungen dieses Buches, so wie andere schlechle Fubrikute in öffentlichen Blättern 
ausgeboten werden. so wolle der Käufer, um sich vor Täuschung zu wahren, das von Lau- 
rentius herausgegebene Werk bestellen und bei Empfung darauf sehen, duss es mit dessen 
rollem Namenssiegel versiegelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. 


Verkauf eines Mühlen⸗Etabliſſements. 


Ein großartiges, ausgezeichnet ſchönes Mühlen⸗Grundſtück, von circa 20 Morgen Acker 
und Wieſen als Aubebör umgeben, unmittelbar dicht an einer belebten Kreisſtadt gelegen, 
mit ſtarker ausdauernder Waſſerkraft und gut rentirenden Nebengewerken, ſoll ganz beſon⸗ 
derer Verhältniſſe halber, und deßhalb unter den billigſten Bedingungen, aus freier Hand 
mit vollſtändigem Inventarium, bei mäßiger Anzahlung und feitem Hypothekenſtand, ber: 
kauft werden. Das Grundſtück iſt neben dem Mühlenbetriebe jeder Ausdehnung für große 
e entſprechend, ſowohl durch Waſſerkraft als Terrainlager; auch rückſicht⸗ 
lich Kommunikation durch Chauſſeen mit den naben Eiſnbahnen verbunden. Frankirte An⸗ 
feagen unter II. II. befördert die Expedition der Breslauer Zeitung. [775] 


— Von europäischer Berühmtheit. — üher en halben Continent verbreitet! — [20] 
Bruſt⸗Bonbon n. Art d. Regliſe, v. 
Sußholzſaft u. Gummi, ganz vorzüglich b. 


Fuhrmann, Aukt⸗gonmiff Pa 8 PATE PECTORALE un 


ala Reslisse ener] Heilung v. Schnupfen, Huſten, Hei- 


5 Auktion. Mutroch den 22 d. M. Vorm, Fe ſerkeit, Natarrhıc. Schachtels Sg.] Frankirte Adreſſ ö ; 
Are dau, r 9 Uhr ſollen im Stadt⸗Gerichtsgebaude Tiſch⸗ Ppharmacien d pinal (Vosges) Breslau Herrenstr. 25 J. F. Ziegler. Being: der r uns e 


Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


Dubhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Jum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 38 
der 1 Wilhelmstraße belegenen, auf 
10,151 Thlr. 25 Sgr. geſchätzten Grundſtücks, 
haben wir einen Termin auf 
den 18. Juli 1860 Vormittags 11 Uhr 
| im I. Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. N g 
| are und ink können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
wegen einer aus dem Hypothekenbuche nicht 
e 0 Realforderung aus den Kaufgel⸗ 


und Bettwäſche, Kleidungsſtücke, Möbel, Haus: Expedition der Breslauer Zeitung. [1617] 


gerätbe, einige Schnittwaaren und um 11 Uhr 
3 Etnr. Blätter⸗Tabake (Pfälzer und Mays⸗ 
ville) verſteigert werden. Den folgenden Tag 
wird die Auktion fortgeſetzt und an demſelben 
um 10 Uhr ein Billard nebſt Zubehör, Wein 
und andere Flüſſigkeiten, jo wie 2 Doppel⸗ 
flinten und 1 Scheibenbüchſe vorkommen. 
1323] Fuhrmann, Aukt.⸗Kommifſ. 
Große Pferde⸗ Auktion. 


Freitag den 24. d. Mts., Vormittags von 
10 Uhr ab, werde ich am Schlöſſel (auf dem 
Pferd kt, Odervorſtadt), ; 

50 Stück ſteierſche Arbeits-, Poſt⸗ 
und Wagen⸗Pferde, 4—6 Jahr alt, 
unter Garantie für geſetzliche Fehler, 
meiſtbietend verſteigern. ; 27 
H. Saul, Auktions⸗Kommiſſ. 


Nel Ad vocem: 


elioration des Düngers 


wird es auch für die Herren Landwirthe, welche 
nicht am Staar leiden, immer mehr zum un⸗ 


Weinhändler Ibbach's Konkurs⸗Maſſe. 

Sämmtliche vorhandene Weine, die einen Beſtand von noch circa 6000 Fla⸗ 
ſchen umfaſſen, und eine reiche Auswahl, ſowohl in Roth: als auch Weiß⸗ Weinen, 
bieten, werden von heute pr. Flaſche ab: 

Zanemienplat Nr. 4 im Keller, 
direkt unter dem früheren Lokal, Eingang vom Tauenzienplatz aus, aus freier Hand 
verkauft. — Die Preiſe ſtellen ſich von 73 Sgr. ab. 1270) 
Breslau, den 17. Februar 1860. Der gerichtl. Maſſen⸗Verwalter. 


en Pianoſorte⸗Fabrik von ger frre, 


in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. und deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 


Die Strohhut⸗Fabrik 
von & R. Kaffert in Breslau, 


Ohlauerſtraße Nr. 14, es MR Droh-Maschinen 


[880] ..:Hansverfauuf.e 

Ein maſſives, zweiſtöckiges, gut eingerichte⸗ 
tes Wohnhaus mit Stallung, Wagenremi⸗ 
ſen, Waſchhaus, großem Boden und Vorraths⸗ 
räumen, Hof und Garten, hübſch angelegt, 
und reich auf Wein und Obſt, iſt eines Todes⸗ 
falles wegen ohne Unterhändler zu verkaufen. 
Ka Adreſſen unter O. S. befördert die 
Spedition der Breslauer Zeitung. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Meinen am Markte zu Hapnau bequem ge 
legenen, frequenten und gut eingerichteten 
Gaſthof „zur goldenen Krone“, bin ich geſon⸗ 
nen, veränderungshalber aus freier Hand zu 
verkaufen. m 

Auf portofreie Anfragen theile ich das 

it 1297] 


Nähere mit. 1128 
G. Seidel, Beſitzer. 


dern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihren 
1 00 en bei uns zu melden. Der Erb⸗ 
jcholtifeibefiger Carl Fuchs aus Nitſchen⸗ 
dorf und die verw. Haenſel oder deren Cr: 
und Rechtsnachfolger werden zu obigem 
Termine vorgeladen. 88 
Breslau, den 2. Dezember 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


DSubhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum 2 ——— pr des hier Ne. la. 


abweislichen Bedürfniß: — nicht nur auf 9 A x 2a N ; . - N = 

re 5 häpten e jondern: auch zwiſchen den Zeilen leſen zu] empfiehlt ſich hierdurch zum Waſchen, Färben und Moderniſiren Lin Pecorirung in.Söaufenflern 8 
einen Termin auf Tlaſchun ſich 1 Act un aber aller Arten Stroh⸗ und Bordüren⸗Hüte. Aufträge werden auch an⸗ a ar 3 ern ein 2 
ittags 11 änfchungen zu hüten. — Daß ihnen aber ˖ 5 FR Ringe vis Ai 8 ; ebrüder r ? 

den 6. Juli 1860 Vormittags 11 Uhr auch dies dein —— Bechter genommen in meinem Verkaufs⸗Lokale am Ringe vis-a-vis dem goldn. Baum . u en 7 


i \ 8 ichts⸗ a 8 
2 Kor A des Gerichts⸗Gebäudes von — Kemeran eder Poſeuskei, 
Taxe und Hyotheken⸗Schein können in dem] noch ein moderner „Lehrer“ (der Moral?? f 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, sie!) lehren wird, — lehren kaun, — liegt 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche] auf der Hand. — Ergo: ſperr' Heulos, 


NB. Bestellungen von Ausserhalb 
a 0 FE Ten LEE) ö werden m Post- Vorschuäs oder 
; FTP, j 8 Franco. Binsendung des Betrages 
Ein unverh. Wirthſchafts Beamter fucht zu Oſtern oder zu Johanni d. J. ö e 
einen Poſten. Derſelbe wird von höoͤchſt achtbaren Landwirthen nicht allein wegen 


wre 
2 « u. 
en 


nicht erſichtli na aus den ſperr' Nares auf!“ jagte ſchon meine ſeiner Kenntniſſe, unermüdlichen Ausdauer in ſeinem Berufe und wegen ſeiner Ener⸗ f ? — 

Na Kam ent haben ſich brave Großmutter. — Ihr aber: „ſchüttet gie und Thätigkeit empfohlen, ſondern weil er mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit und D 

mit ihrem Anſpruche bei uns zu melden. das Kind nicht mit dem Bade aus!“ anerkannter Rechtſchaffenheit das Intereſſe feines hohen Herrn Gebieters, nach allen ober. N 
Breslau, den 1. Dezember 1859. [87] dadurch: daß Ihr dem redlichen Entdecker und J Richtungen bin, wahrzunehmen verſteht. Als wirklicher Bodenkenner weiß er ſelbſt 7 pl 0 ER | 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. ſeiner gemeinnützigen Melioration — nach der einer undankbaren Ackerkrume den möglicit zu erzielenden Ertrag abzugewinnen und gi +A0togrApnIe"i anotypie u. 

— 227 beliebten Ujance — entgelten laßt, oder ihn verſchafft dem Eigenthümer aus feinem Beſitzthum gewiß die beſten Revennen, * 5StereosKOp-Tol traits . 


ohne ihn zu koſtſpieligen Experimenten zu verleiten. Es iſt noch ein Landwirth aus 
der praktiſchen Schule, welcher jedoch den Fortſchritten und Verbeſſerungen im Ge⸗ 
biete der Oekonomie die höchſte Aufmerkſamkeit widmete, jo iſt er z. B. mit ſämmt⸗ 
lichen neu erfundenen Maſchinerien und mit Handhabung derſelben vollkommen ver⸗ 
traut, aber auch in theoretiſcher Beziehung iſt er tüchtig, namentlich in der Polizei⸗ 
Verwaltung, im Rentfache, und iſt im Stande, eine geregelte Buchhaltung zu führen. 
Ich erlaube mir hiermit auf dieſe Perſon ganz befonderg aufmerkſam zu machen. 


12631 Broclama. ar für das verantwortlich macht — was dieſer 
Die unbekannten Erben und Erbeserben: A jener ignorante landläufige Recepten⸗ 
) der am 15. November 1857 zu Schönfeld | Krämer mit jeinem abgedroſchenen Plunder 
Kreis Strehlen, verſtorbenen Maria Clir| — und wenn er damit auch „offizös“ er⸗ 
ſabet Pille ausWeigwitz, Nachlaß 23 Thl.: ſchiene — an Euch verbrochen! — Und ſonach 
2) der am 17. Februar 1858 zu Lehmgruben habe ich denn nur noch zu bemerken: daß ich, 
verſtorbenen Maria Eliſabet Scholz, nach wie vor, unter Zuſicherung ehren: 
Nachlaß 843 Thlr. 8 Sgr. 8 Pf.: hafter Geheimhaltung, reſp. unter Bor: | 
3) der am 12. Mai 1858 15 Kunersdorf, Kr.] behalt meiner Eigenthumsrechte — die aus: 


j 

Breslau, verftorbenen Aung Nitſch ke aus K erklärende Darlegung und u 
Margareth, Nachlaß 318 Thlr. 15 Sgr. nleitung zur auäſt. Melioration, d. i. r Formſt eine ri 
4) des am 4. Auguſt 1857 zu nn gleichzeitige Kräftigung und 2⸗ bis ö 
berſtorbenen Tagearbeiters Öufta K uge,] fache Vermehrung des Stalldüngers, von allen Gattungen, in beſter Güte, werden nach Angabe binnen kurzer Zeit in meiner 
Nachlaß 26 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. de | gegen r eines Honorars von ee gefertigt. Ueber die Güte meines Fabtikats berufe ich mich auf das Zeugniß des 
5) der am 16. Mai 1858 zu Neudor Weta r zwei Frd’or. für größere und Mittel⸗ Königlichen Eifenbabn-Baumeifters Herrn Grapow, welchem ich für den Bau des Stations⸗ 
verſtorbenen verw. Hauptmann Eliſabe —— und ebenſo an kleine, unbemittelte Gebäudes der Oberſchl. und Breslau⸗Poſener Bahn ſämmtliche Formſteine geliefert habe. 


gen Den chte,aalab e che. 0. beet jeder Art, gegen einen Löwen bei Brieg, den 13, Februar 1860, [1330] W. Stendel. 
f . 


Horas 
haarstärkendes Mittel. 


Dieses beliebte kölnische Haar- 
Wasser vereinigtalle Vorzüge der 
bis jetzt bekannten Mittel, rei- 
nigt die Haut von den Schuppen, 
stärkt den Haarwuchs und ver- 
hindert das Ausfallen der Haare. 
Preis der Flaschen % u. 10 Sgr. 

Köln. A.Moras&Co. 


In Breslau bei Hrn. S. G. Sehwartz. 
Ohlauerstrasse 21, zu haben. [1286 


Auftrag und Nachw.: Kaufm. R. Felsmann, Schmiedebrücke 50, [1317] 


enſchke, Nachlaß 839 Thlr. 27 Sgr.] Friedrichsd'or (5% Thaler) das bloße - 
eo des l eee ie 15 net dazu — ohue Wei, Br w r 1 I 
am 23. Mai 1858 in \ teres — umgehend recommandirt franco 6 * Hr 0 
Sr 3 ea rt & 5 ’ 
„laß 29 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf; erlin, Potsdamerſtraße 106. ftiſch wie geräuchert, nach frankfurter und jauerſcher Art, empfiehlt in beſter 
7) der am 23. Juli 1857 zu Bartheln ver⸗ ; a friſch wie geräuchert, nach frankfurter und jauerſcher Art, 
face Ain Reſing Nein ee Ferdinand Windler, Qualität: Traugott Herrmann, Oblauerit. 53 u. Neue Taſcheuſtr. 5. 
Nachlaß 2 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf.; prakt. Agricultur⸗ und techniſcher Chemiker 
8) der am 28. 1 $ „Mi Académie Nati i 0 
eee, unglaublich, aber doch wahr! 
etwa r.; 1 Rieß gutes Concept⸗Papier von 1 Thlr., 1 Thlr. 3 Sgr. 1 Thlr. 6 Sgr., 1 Thlr. 
9) der am 25, Dzbr. 1856 zu Oswitz ver⸗ it hi en Pete 10 S 1 7 &hlr. 20 Sgr. bis 2%, Thlr.; 1 Rieß feines Kanzlei⸗Papier von 1 Thlr. 12 Sgr., 
r , 2 bis 3 lt. empfeblt die belannte bilige Bapier: 
achlaß etwa, 5 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf.. radikalen Vertilgung der Hühneraugen, War: Handlung J. Bruck, Nikelaiſtraße Nr. 5. . 


acht. 
Die Milch auf dem hieſigen Amte iſt ent⸗ 
weder bald oder zum 1. April d. J. zu ver⸗ 
pachten. 1590 
Steine bei Breslau, den 16. Februar 1860, 
Königl. Domänen⸗Amt. 


Die Milchpacht 


auf dem Dom. Simsdorf bei Breslau 
iſt bereits vergeben. [1650] 
. ee 


PN a Br a A ei le a 


10) des am 15, Dezember 1857 zu Neukirch vers zen und anderer Hautperhärtungen, a Flacon . = 
rbenenDienftfnehtesgarle P 7%, Sgr., iſt nur allein von J. Brach⸗ A. Breuer, Zeugſchmied und Brücken⸗Waagen⸗Fabrikant, 
1 7 Thl. 0 a minute, Lage 1 Breslau zu beziehen. [1086 ’ “In 9 


reslau, Weißgerberſtraße Nr. 30, 1603] 


empfiehlt ſich zur ſorgfältigen Anfertigung aller Arten von Brücken⸗Waagen, ganz 10 
Stele Art et wie auch dergleichen Reparaturen zu den billigſten Breiten. 0 


Nach hir. 3 Sgr. 6 Sgr.; 
11) der am 13. Dzbr. 1857 zu Schalt ’ 
) ogbpnen Sulieüiebic, Maca l hr 


r 2 ‚und 5 Stück i i And 12 = * 
dae en e e, 10,900 Ehe Moras haarstärkendes Mittel, Gotilon-Orden für Herren 
werden hierdurch aufgefordert, ſich binnen neun rden vo \ Eau de Cologne philocome, erfunden von A, Moras und 1 Köln, 100 Stück 1 Ir 
1056 


N 5 5 t 1 : 
Monaten, ſpäteſtens in dem Termine zahler als erſte Hypothek zu 5 Prozen t das Ausfallen der Haare unbedingt, per Flaſche 20 Sgr 
0 ‚an. Zinſen auf ein neu erbautes Haus in ] bemmt das Ausfalle . [1056 
ale Gisunosjinneräin 3 der Schweidnitzer⸗Vorſtadt, deſſen Ma: Echt zu haben in der Handlung Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt 42. 


ger! 1 terial 30,000 Thlr. beträgt, * 
N dor dem Herrn Kreisgerichtsrath Paritius g 1 Auen ertbeie 55 . V eſonders für Pferd eb eſi 6 € 11 


zu ihr Erbrecht nachzuweiſen, wi⸗ 5 ! 1 ’ 
deigenain 2 55 Nachlaß als hertentojes Gut im . Frweiſter, Hayn, b e Von den rühmlichſt bekannten wollenen Decken aus der Fabrik der Herren Bern 
b hard u. Fränkel in Ziegenhals, welche ſich auch zu Schlafdecken ſehr gut eignen, 


dem Zis rochen und verabfolgt wer⸗ 2 
5 wan en empfing und empfiehlt eine neue Sendung in allen Gattungen, zu den billigſten 155 jr 


Sotillongejhenfe für Damen 
Sen EN 1½ Thlr. 
angehend, empfehlen in ganz | 
neuer b 


Hübner u. Sohn, 

Ring Nr. 35, 1 Treppe, an der grünen 
Röhre, Eingang durch das Hutmagazin 
des Herrn Schmidt. [1325] N 


den wi i t nach geſchehener Prä- | —— 
dannen fi de ere 295 alle Hand: | (Fine Kartoffelkleinſchneide⸗Maſchine Fabritpreiſen. Woilachs vorzüglicher Qualität! 
ungen und Diſpoſitionen deſſelben anerkennen] Le ſtoht Ring 35, I Treppe, für 18 Thaler „SR migsberen nn on dan 
W übernehmen, und it weder Rechnungsle⸗ zum Verkauf. [1328] neben dem Königlichen Haupt⸗Steuer⸗Amt in Ratibor. 


* 


Thee- Offerte von Eduard Worthmann, 


Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Hauſe. 
A. Schwarzer Thee. 


1) Feinſter Pecco⸗Thee mit weißen Spitzen Nr. 1. 4 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2) 7 7 4 * 2 Nr. 2. 3 ee. — 39 
3 s 2 = 2 z Nr. 3. 2 — . — 8 
„ ET RER 
0 a Souchong⸗ Thee 2 — — : 
6 Pouchong⸗Thee in Original⸗Paketen — 12 6 + 


B. Grüner Thee. 


1) Feinſter Kaifer-Thee . 2 Thlr. — Sgr. 
2 z Perl⸗Thee Nr. 1. 2 — : 
3 „* 2. 1 20 

4 6 E 10 

5 - Hayfan:Thee Nr. 1. 1 10 * 
6 . 5 N. 2 | 2 

7) Fein grüner Thee 28 


Sämmtliche Sorten ſind in / und ½ Pfundbüchſen und J. und , Pfundpaketen, mit 
meinem Etiquette verſehen. [1262] 


Er MWaldwoll-Matragen, Steppdecken, WE 


ſowie weißs und buntwollene Schlaf = Decken empfiehlt in größter Auswahl billigſt 5 


[1642] S. Graeger, vorm. C. G. Fabian, Ring Nr. 4. 


Gaſthaus⸗ und Brauerei⸗Verpachtung in Loſſen. 


Das große an der Chauſſee gelegene, mit Gartenland und entſprechender Ackernutzung 
verſehene bereſchaftliche Gaſthaus nebſt vollſtändig eingerichteter Brauerei zu Loſſen, 
Kreis Brieg, ſoll in der Kanzlei 

am Dinstag, den 8. März, 11 Uhr, . 7 158 
an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Eine Caution von 200 Thlr. iſt erforderlich, die 
übrigen Bedingungen ſind jederzeit in der Wirthſchafts⸗Kanzlei einzuſehen und werden auf 
Anſuchen im Auszuge ſchriftlich mitgetheilt. 11404] 
Das Wirthſchafts⸗Amt der Herrſchaft Loſſen. 


Für die Herren Brauereibeſitzer und Hopfenhändler. 


Ich halte ftet3 Lager von Bairiſch⸗Bier⸗Pech in allen Qualitäten und berechne 
die billigſten Preiſe; bei Bedarf bitte mir gefällige Aufträge zukommen zu laſſen und 


empfehle mich mit aller Achtung. : [864] 
Berlin, im Februar 1860. Otto Reichel, Kloſterſtr. 68. 


Für die Herren Landwirthe! 


Die Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen und Ackergeräthe von A. Rappſilber 
in Thereſienhütte bei Falkenberg OS. empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von 
Säemaſchinen aller Art, neueſter und beſter Conſtruction, Dreſchmaſchinen, Getreiderei⸗ 
nigungsmaſchinen, Schrotmühlen, Draiuröhrenpreſſen nach Whitehead, Grubbern 
und Pflügen, und leiſtet nach beſonderem Uebereinkommen ein⸗ bis zwei 


Garantie. — Preiscourante werden auf Verlangen portofrei zugeſandt. 


Orientaliſches Enthaarungsmittel, 
24 Flacon 25 Sgr. 


Daſſelbe dient zur Entfernung der Haare an den Stellen, wo dieſelben 
zur Unzierde gereichen; alſo tiefgewachſenes Scheitelhaar, welches häufig dem 
Geſicht ein gedrücktes Anſehen giebt, ebenſo zuſammengewachſene Augenbrauen 
und die mitunter bei dem ſchönen Geſchlecht vorkommenden Bartſpuren. Die 
Haare werden in Zeit von 15 Minuten entfernt, ohne Schmerz und Nachtheil 
für die Haut. Für die ſichere Wirkung garantirt die Fabrik 

Be Rothe U. Co. in Berlin, Kommandantenſtr. 31. 
Die Niederlagen befinden ſich in Breslau nur bei Guſtav Scholtz, Schweidnitzerſtraß 
Nr. 50 und S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21, — J. Koslowski in Ratibor. — 
Nudolph Schultz, Coiffeur, Firma: Heinicke's Nachfolger, in Glogau. — Adolph 
Greiffeuberg in Schweidnitz. [210] 


Arac⸗ und Rum⸗Offerte von Eduard Worthmann, 


Schmiedebrücke Nr. 51 


Feinſten Batavia⸗Arac, die große em de Aaſche 1 Thlr. 
Echten extra feinen gelben Jamaica⸗Rum, die Flaſche 25 Sgr. 
s : weißen die Flaſche 20 Sgr. 
feinen gelben Jamaica⸗Rum, die Flaſche. 15 Sgr. 
Feinſten gelben Jamaica⸗Rum, die Flaſche nr 12% Sgr. 
3 Rum, die Flaſche 2 10 Sgr. 
Seinen gelben Rum, die Flaſche 7% Sgr. 


Sämmtliche Sorten ſind auch in halben Flaſchen zu haben. [1263] 
Geſundheits⸗Unterjacken und Unter: 
Ober emden, beinkleider von Baumwolle, Leinen, Wolle 


und Seide, empfiehlt in großer Auswahl unter Garantie des Gutſitzeus billigſt die 


Leinwandhandlung und Wäſchefabrik von S. Graetzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 
ei RS re acht Ben a a A Ye BE a FE ha 8 ls Sees an Bess 


Arbeitsunfähige Pferde 


und thierische Abfälle aller Art kauft die 
Chemische Dünger-Fabrik zu Breslau, 


Compt. Schweidnitzer-Stadtgraben 12, Ecke der 
Neuen Schweidnitzer-Strasse. [896] 


Gedämpftes Knochenmehl, 


künstl, Guano, Superphosphat (Rübendünger), Poudretie und Hornmehl 
ollerirt unter Garantie des Gehalts die [1067] 


Chemische Dünger-Fabrik zu Breslau. 
Compt. Schweidnitzer - Stadtgr. 12. 


Friſche Bratwurft, Tesch, 
eee {nd e er von Trocken- Stempelpressen 


die Paſteten⸗ und Wurſt⸗Fabrik von 
zur eignen Anfertigung der Firmen 


C. F. Dietrich, 
auf Briefbogen, Visitenkarten u. dgl. 


Hoflieferant Sr. — — des Herzogs 
Siegel-Pressen, 


von Braunſchweig, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 1310] 


Auſtern, Bücklinge, 


Kräuterheringe und Anchopis, Bratheringe, 


pommerſche Gänſebrüſte, 


geräuch. und marin. Lachs, marin. Sardinen, 


meſſinger Apfelſinen, 


in e ſüßer, hochrother, dünnſchaliger 

te bei G 3 
geen Guſtav Scholtz, [1318] 
Schweidnitzerſtr. 50, Ede der Junſtraße. 


1838er brab. Sardellen 
offer dig „ ee 
F. W. Hübner, Oderſtraße 27. 


— —— ͤ — 
Zucker⸗Rüben⸗Samen, 
1859er Ernte, offerirt bei Entnahme Be 
Partien, den Ctnr. 5% Thlr. Echtheit und 
Keimfähigkeit wird garantirt. [1314] 
Julius Mouhaupt 
Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Doſenhofer Lithographie⸗Steine 
von feinſter Maſſe in jeder Größe bei 
[1299] Gebrüder Schmitt in Nürnberg. 

N. Preis⸗Courante ſtehen zu Dienſten. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Copir-Bücher, 
in allen Stärken, 


empfiehlt zu den billigsten Preisen: 


die Papier- Handlung von 


F. Schröder, 


Albrechtsstrasse 41. 1312 


Englische 


Teppiche und 
Velour- Tischdecken 
sind sehr billig zum Verkauf in der 


Perm. Industrie-Ausstellung, 
Ring 33, erste Etage. 


Dresdener Preßhefe, 


aus reinem Roggen und ohne allen Zuſatz, 
iſt täglich friſch zu haben bei [1628] 


C. G. O 
Nikolai⸗ und Ber delaßzen at 7. 
Fach zu u. Tafelform⸗Inſtrumente 


empfiehlt zu ſoliden Preiſen das Piano⸗ 


forte⸗Magazin: Neueweltgaſſe 5. [1639] 


Brü e Vorbere 
mittlen und obern Klaſſen in der conceſſ. 
Penſion des Paſtor Geisler 
1298 in Brauchitſchdorf bei Lüben. 


restante Breslau entgegen genommen. [1647] 


Schabeſtärke von Kartoffeln 
wird zu kaufen geſucht und können Offerten 
abgegeben werden in Breslau Junkernſtraße 
Nr. 13, zweite Etage. [1637] 


Gefauft l 
werden Herren⸗ und Damen⸗Kleidungs⸗ 
tücke, Wäſche, Betten, Porzellan, 
öbel u. ſ. w. und reel bezahlt, von Frau 
Zimmer, Mäntlergaſſe Nr. 2. [ 


Schlittengeläute 


ſind Ring 35, eine Treppe, an der grünen 
Röhre, billig zu haben. [1326] 


Ein Pariſer 3 engl. Me⸗ 
chanik und ein faſt neuer Mahag.: Flügel 

und Pianino find Salvatorplatz 8 billigit zu 

haben; auch zu verleihen. [1653] 


alte 1 Dinte, welche in god Güte 
bis jetzt keiner anderen nachſteht, gleich 
ſchwarz iſt und ſich für Stahl⸗ ſo wie Kielfe⸗ 
dern eignet, empfiehlt das Quart à 2% Sgr. 
die chemiſche Zündrequiſiten⸗Fabrik N 
[1600] Ed. Leſchner, Mehlgaſse Nr. 17. 


Ein ſeit 30 Jahren 1 Modewaa⸗ 
rengeſchäft mit blühender Nahrung, in 
einer Kreis: und Garniſonſtadt Niederſchleſiens, 
iſt wegen Uebernahme eines anderen Geſchäfts 
aus freier Hand zu verkaufen. Näheres An⸗ 
tonienſtraße 3 bei Herrn Eduard Bloch u. 
Comp. [1612] 


[786] 
Kieferſaamen, 
friſch und keimfähig, der Ctr. 56 Thaler, das 
Pfund 17% Sgr., ſowie alle anderen Nadel⸗ 
und Laubholzſämereien, offerirt der . 
walter Gärtner in Schönthal bei Sagan. 


88 


HLa Havanna-Lond 
Ich offerire in dieſer Cigarre den 
Herren Rauchern etwas ganz Vor: 
zügliches, das mille a 20 Thlr., 100 Stück 
a2 Thlr. Simon Königsberger. 
939 Reuſcheſtruße Nr. 2. 


* 


egen Rheumatismus, rheum. 
Lähmungen und Gicht, ein ſicher 
wirkendes Mittel bei dem Apotheker 
Pahl in Croſſen a d. O., für 1 Thlr. 
Auftr. nimmt an Hr. S. G. Schwartz 
in Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Es befindet ſich jetzt die Haupt⸗Niederlage der 


Revalenta arabica 

bei Guſtav Scholtz, Schweidnitzerſtr. 50, 
Preiſe wie bisher, das Caniſter zu! 

18 Sgr. — 1 Pfd. 35 Sgr. — 2 Pfd. 57 

— 5 Pfd. 4% Thlr. [91 


Lufthalter, 


d. h. Vorrichtungen, um an Glasſcheiben, 
Spiegeln u. |. w. Armleuchter, ſowie Halter für 
Gegenſtände von mehreren Pfund Schwere an⸗ 
bringen zu können, ohne daß das Glas im 
Mindeſten leidet, verfertigt und empfiehlt: 


Alexander Fickert, 


Klemptuer⸗Meiſter, [1286] 
Kupferſchmiedeſtr. 18 (Ecke Schmiedebrücke). 


Gas ⸗Aether, 


rauchfrei, überhaupt in tadelloſer beſter be⸗ 
kannter Qualität, jo wie Salon⸗, Billard⸗, 
Zimmer⸗, Corridor⸗Lampen ꝛc. mit Epheu⸗ 
Verzierungen auch in Lyra⸗Form ſind ſtets 
zu billigen Preiſen vorräthig in der 


abrik⸗ Niederlage 
Handl. Eduard Groß, 


[1058] am Neumarkt Nr. 42. 


Pid 
Sgr. 
9) 


EEC ͥ ² AAA A TEE RER TORE IT 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


Ein auſtäudiges Mädchen, welches län⸗ 
gere Zeit hierorts als Verkäuferin 
conditionirt hat, ſucht bald oder zu Oſtern 
eine anderweite dergleichen Stelle. Nähe⸗ 
res bei Herrn Sekretär Hoffmann, Ring 47. 


Ei junge Dame mit beſten Gmpfebl mach, 


welche mehrere Jahre eine große Wirth: 
geführt, wünſcht bald eine 


ſchaft ſelbſtſtändig gefüh 
Stelle als Wirthſchafterin. Näheres am Neu⸗ 
markt 39, eine Stiege vorn heraus. [1606] 


D conceſſionirte Vermiethuns⸗Bureau von 

icht . nn a 5 
empfiehlt den geehrten Herrſchaften gute brauch⸗ 
bare Dienſtboten in jeder Eigenſchaft. [1641] 
.... ˙ — — 


Penſions⸗Offerte. 

Ju. einer . amilie finden 1 oder 
2 Knaben oder Mädchen, jeglichen Alters, 
ſofort oder zu Oſtern d. J. elterliche Pflege 
und Erziehung. Näheres werden die Herren 
Senior Ulrich, a. d. M.⸗Magd.⸗Kirche Nr. 7, 
Herbſtein, a. d. Eliſabet⸗ 


und Subſenior 11624 


Kirche Nr. 5, gütigft mittheilen. 


Fur ein hieſiges Cigarren-Geſchäft en gros 
und en detail wird ein junger Commis 
gegen autes Gehalt und freie Station 1155 

uftrag W. Nisleben in Berlin. [1071] 


— ——— ——— — 
ine geprüfte, noch engagirte evang. Erzie⸗ 
> herin, muſikaliſch und der franz. u. engl. 

Sprache mächtig, ſucht zu Oſtern oder Joh. 

eine Stelle in Breslau als Gouvernante oder 

Lehrerin an einer höheren Tochterſchule. 

äb.: Hausfrauenverein, Schuhbrücke 12, 


. 3 Oſtern iſt der 3. Stock ganz oder 


Ein gebildetes Mädchen, 29 Jahre alt, wel⸗ 

ches ſchon ſeit Jahren ſelb BR Wirth⸗ 
ſchaften geführt, auch Kinder in den Anfangs⸗ 
gründen unterrichtet, im Nähen und Putz⸗ 
machen bewandert, ſucht zu Oſtern d. J. eine 
Stellung in der Stadt oder auf dem Lande. 
Nähere Auskunft und Anſicht der Zeugniſſe 
bei Mad. Ohagen, Herrenſtr. 26. [1648] 


x E. junger Mann wird als Wirth⸗ 


ſchafts⸗Eleve gegen ſehr mä- 
sige Penſions⸗Zahlung bald oder zu Ter⸗ 
min Oſtern auf ein größeres Gut geſucht. 
Offerten unter H. B. befördert die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. [788] 


Eine anſtändige Wittwe ſucht eine Stelle als 
Wirthſchafterin und Erzieherin von Kin⸗ 
dern, wo möglich in Breslau. Näheres bei 
Frau Dr. Baum, Heiligeiſtſtraße Nr. 11. 


Ein Uhrmacher⸗Gehilfe kann dauernde 
Beſchäftigung finden beim Uhrmacher 
E. Günther, Breslau, Schmiedebrücke 66 


ga gebildetes Mädchen wird von einer 
Gutsherrſchaft zur Unterſtützung der Haus⸗ 


lementar⸗Unterricht kleiner 
Kinder gewünſcht durch Frau Dr. Helmuth 
in Berlin, Charlottenſtraße 79. 869] 


Commis⸗Geſuch. 


Zwei Commis für Lager und Comptoir 
werden baldigſt zu engagiren gewünſcht durch 
den Kaufmann L. Hutter in Berlin. [889] 


Ein Fabrikverwalter, 
welcher theoretiſch und praktiſch im mecha⸗ 
niſchen Baufach, ſo wie in der Schafwol⸗ 
lenſpinnerei und Appretur und auch in der 
mechaniſchen Weberei gründliche Kenntniſſe 
beſitzt, und die beſten Zeugniſſe aufzuwei⸗ 
ſen hat, ſucht anderweitig ein Unterkom⸗ 
men. Frankirte Adreſſen unter A. R. be⸗ 
fördert die Expedition der Bresl. Zeitung. 


Fun einen Knaben von 11 Jahren wird eine 
Penſion am hieſigen Orte geſucht, wo der⸗ 
ſelbe gleichzeitig außer den Schulſtunden eini⸗ 
gen Unterricht zu erhalten vermag. Angenehm 
würde es ſein, wenn im Hauſe ein Pianoforte 
zu ſeiner Uebung wäre. Adreſſen und Bedin⸗ 
gungen werden unter Chiffre A. Z. poste 
restante Breslau erbeten. [1652] 


Kloſterſtraße Nr. If. 
. eine Treppe hoch. [1608] 
Eine Wittwe im 48. Lebensjahre, evange⸗ 
liſcher Religion, die in Küche und Haus⸗ 
weſen gediegen iſt, ſucht zu Termin Oſtern 
eine Stellung als Wirthin bei einem achtens⸗ 
werthen Herrn innerhalb Breslau. 


De Dominium Baumgarten bei Ohlau 
ſucht zum baldigen Antritt einen unver⸗ 
heiratheten Gärtner, der gute Zeugniſſe 
nachweiſen kann und Bedienung u machen 
verſteht. 11636 


frau und für den E 


y ——— — — — 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


und eine Kellerwohnung für 40 
vermiethen „ Nr. 10 a., zu 5 
fragen Große⸗Feldgaſſe Nr. 13. 1 


Kloſterſtraße Nr. 33 [1611] 
iſt eine Wohnung im erſten Stock, von einem 
Entree, 3 Stuben, 1 Kabinet, 1 Küche nebſt 
Zubehör, Gartenlaube, Garten: und engl. 

rehrollenbenutzung zu Oſtern e. zu vermiethen. 


Legi für Herren Hummerei 44 im Hofe links, 
2 Treppen bei der Witwe Sichting. 


Qu vermietben: Reuſcheſtruße 48 1 Woh⸗ 
nung, 1 Comptoir, 1 Remiſe. [1604] 


@eunenftraße e iſt eine 
Wohnung im erſten Stock, beſtehend aus 
2 Stuben, Kabinet, Küche und Zubehör, ſo 
wie im Hinterhauſe 2 Treppen eine 
8 1 von Stube, Al⸗ 
ove und Küche vom 1. April ab zu vermie⸗ 
then. Das Nähere daſelbſt 2 Treppen, oder 
Karlsſtraße 11 bei Wendriner. [1638] 


Eine Wohnung von 2 Vorderſtuben, Ko 


ſtube und Zubehör⸗-iſt Oſtern zu be; 
Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 17. Näheres b. 


Die Hälfte der dritten Etage Kloſterſtraße 
Nr. 3, beſtehend aus 3 Stuben, Kabinet, 
Küche, allem Zubehör und Gartenbeſuch, iſt 
zu vermiethen und Oſtern d. J. zu beziehen. 


8 Radegaſſe Nr. 11 ſind 3 Piecen und 
Küche für 83 Thlr. zu vermiethen. [1648] 


Ar der grünen Baumbrücke Nr. 1 find zwei 
große freundliche Zimmer bald zu vermiethen. 


Sornenſtraße im neugebauten Hauſe im 
Karlshof ſind noch einige herrſchaftliche 
Wohnungen zu vermiethen, im Preiſe von 
110 bis 250 Thlr. Näheres Grabſchnerſtraße 
Nr. 3, im Gaſthof. [1601 
aa) 


Wohnungs⸗Geſuch. 
Zwei Quartiere für 2 zuſammenwoh⸗ 
nende Familien, jedoch in keinem neuerbauten 
Haufe, eines womöglich zu gleicher Erde von 
3 Stuben und einer Küche, und eines womoͤg⸗ 
lich im 2ten Stock von 5 Stuben, oder au 
ein zu theilendes im 2ten Stock von 8 Stuben, 
womöglich mit Garten⸗Benutzung, werden zu 
Michaelis c. geſucht. Anmeldungen sub F. F. 
übernimmt die Exped. der Breslauer Zeitung. 


Rig Nr. 16 iſt der zweite Stock von 
Oſtern d. J. ab auf ein und ein halbes 
Jahr zu vermiethen. Näheres in der Kanzlei 
des Juſtizraths Horſt, Ring 16, im 2. Stock. 


lbrechtsſtraße Nr. 16 find im 3. Stock 8 

Stuben nebſt Beigelaß, und im 1 Stock 
3 Stuben nebſt Beigelaß, jedoch ohne Küche, 
bald oder zu Termin Oſtern iu vermiethen. 


r eh le 
arlsſtraße Nr. 46 iſt der zweite Stock zu 
vermiethen. [1581] 


in freundliches Vorder: 
Möbel iſt Gartenſtraße 29 b. zu vermie⸗ 
then. Näheres Kohlenplatz 1 an der ober⸗ 
ſchlefiſchen Eiſenbahn. [1593] 


Aue band a Ba ER Re IT 
Meblgaſſe Nr. 11 iſt eine freundliche Woh⸗ 
nung von 2 Stuben, Alkove, Küche nebſt 
Zubehör zu vermiethen und Oſtern zu ber 
ziehen. Das Nähere beim Wirth. [1596] 


FF · wmwꝛ . ˙ æ—N?a7! 
Ablbrechteſttaße Nr. 38 iſt Termin Oſtern d. J 
die erſte Etage, beſtehend aus 7 Piecen, 
wobei ein großer Salon, zu vermiethen. 
Näheres im Kleidergewölbe daſelbſt. 15791 


K- ß ĩ ͤ 
ie Lokalien des Steinauer Thonwaa⸗ 
In e Bang 
ab zu vermie res Rin 

Nr. 21. * 1155800 
— ꝛ˙ÜDʃ˙̃ rr —e—¼ I 


Ring 38, Icke Hintermarkt, ſſt die 
dritte Etage, beſtehend aus 5 ſehr 
chönen Wohnzimmern nebſt Küche und 


eigelaß zu vermiethen und bald zu 
beziehen. 


[1599] Ein Gewölbe 
verbunden mit einem großen GH kal, iſt Obe 
lauerſtraße Nr. 80 Oſtern d. J. zu bezie⸗ 
ben; richtige Auskunft nur im dritten 

0 


254 8 HKönig's Hotel 33 


zarni 
33 Albrechtsstrasse. 33 
—.. 


Preiſe der Cerealien ze, (Amtlich.) 
Breslau, den 18. Februar 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


A —— 
Weizen, weißer 70— 74 66 53-58 Sgr. 
dito gelber 68— 71 65 52—57 „ 
Roggen 54— 55 53 49—52 „ 
Gerſte 43— 45 41 35—38 „ 
85 28— 30 26 3-85 „ 

Erbſen 55— 58 51 44—48 


Kartoffel⸗Spiritus 16 G. 


— — — —ñ—ää 
17. u. 18. Febr. Abs. 10. Mg.6u. Nchm.2u. 
Luftdruck bei 0 27952 27777 6 


Luftwärme — 2,4 — 40 — 16 
Thaupunkt — 6,0 — 52 — 36 
Dunftjättigung 7IpGt. SspCt. SgpCt. 
ind NW N 
Wetter bedeckt bedeckt trübe 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach Schnelle (6 U. 50 M. Mg. 
An ge Oberschl. age (Sum 


Perſonen⸗ (2u. 15 M. NM. 5 U. 50 M. NM. 
züge 9 U. 29 M. Vm. 12 U. 5 M. Mitt. 


Verbindung mit Neiſſe un und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 
[Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln-Tarnomwis) Morg. 6 U. 50 M. u. Ab. 5 U. 50 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 U. und Ab. 8 U. 20 M. 

Abg. nach 7 U. 25 M. Vorm. 12 U. 55 M. Mitta 5 U.— 
een) Posen. III H. 1 M Vorm. 7 fl. 46 MA. (16 f 15 N 
Abg. nach in Schnell: 9 U. 20 M. Ab. 7 U. Mg., 5% U. Ab. 
ee } Berlin. züge 67 U. Mg. Perſonenzüge (ou U. Mg. 77 U. Ad. 
Abg. nach 5 U. 20 M. Mg. 12. — M. Mitt. 6 U. 30 M. Ab 
Aut von 3 BAU Mi, f { ZU SU Mi, aden 
ugleich Verbindung mit weidnitz ꝛc. und Abends auch mit denbur 
Von Liegnitz 100 Frankenſtein 5 U. 20 M. Mg., 12 ll. Mitt., 6 U. 30 M. Ab. 6. 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 


U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 18. Februar 1860. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, Schl. Pfdb.Lt.A. 4 95B. Mecklenburger 4 — 
Dukaten 94% B. Schl. Pfdb.Lt.B.4 | 97% B. Neisse-Brieger 4 — 
Louisd' or 108% G. dito dito 13%] — || Ndrschl.-Märk. |4 — 
Poln. Bank-Bill. 87%, B. dito dito C4 — dito Prior. . 4 — 
Oesterr. Bankn. — 8 57 2 0 8 5. Wer * * a 1 8 

dito öst, Währ. % B. Schl. Rentenbr. %B. erschl. Lit. A. 3/100 N 
RE 75% B. Posener dito 4 91 8. | dito Lit. 8.7 105 8. 
Inländlsehe Fonds, Schl. Pr.-Oblig. 4g] 99 G. =. 2 — 3 108% B. 
Freiw. St.-Anl. 4100 B. Ausländische Fonds ito Prior.-Ob. 4 | 84% B. 
Präm.-Anl.1850/4% 100 B. 41 dito dito 40 88% B. 
dito 18524 10 . eh Pfandbr. 4 8674 B. dito dito 18%] 72% B. 
dito 1854 18561414 1100 B. Pola, Schatz 0. 4 Rheinische 4 = 
Preus. Anl. 1859/5 |104% B. [K k. Ob 5 7 Kosel-Oderbrg. 4 35% B. 
am.-Anl. 1854.3) B. Grab. Ob.-Obl. 4 | 71% f.] dito Prior.-Ob.4 |  — 
Prüm. Anl. 884 ile B- Oest Nat-Anl. 6 387 8. 4 a 
St.-Schuld-Sch. 3 % 84% B. t tnt. AB. dito dito 46 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Bisenbahn-Aktlen. dito Stamm . 5 — 
dito dito 4%] — Freiburger . . 44 | 80% B. Oppl.-Tarnow. 14 | 30% B. 
Posen. Pfandb. 4 [100% B. dito Prior.-Obl. 3% B. 
dito Kreditsch. 4 8874 B. dito dito [4%] 89% B. Minerva 5 ar 
dito dito 3, 89% G. Köln-Mindener [3 — Schles. Bank . 5 | 72 B. 
Schles, Pfandbr = dito Prior.]& | 79% B. Die 
à 1000 Thir. 3%] 87% B. Fr.-W.-Nordb. — Co 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


U 
irth. 


immer ohne 


22 E 


— 2 —ü—E— — 


